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Ein Miniſterportefenille ſoll Kaiſer Wilhelm II.
kurze Zeit nach der Entlaſſung des Fürſten Bismarck dem
Abgeordneten Windthorſt angeboten haben. Der Pfälzer
Volksbote ſchreibt nämlich:

„Kurze Zeit nach der des Fürſten Bismarck ließ
Se. Majeſtät, der jetzt regierende Kaiſer Wilhelm II., bei unſerem
ſeligen Zentrumsführer Dr. Windthorſt ſondieren, ob er nicht
ur Uebernahme eines preußiſchen Miniſteriums bereit ſei. Seine

ajeſtät ſtellte ſogar Windthorſt, deſſen diplomatiſches Genie
und parlamentariſche Gewandtheit, wie tiefes Wiſſen und lang
jährige Erfahrung der Kaiſer ſich offenbar ſichern wollte, die
Wahl frei, welches Miniſterium (777? D. Red.) ihm am

enehmſten ſei. Windthorſt brauchte ſich nicht lange zu be
nnen, er erklärte dem Mittelsmann des Kaiſers: „Der Wunſch

Seiner Majeſtät des Kaiſers ſei für ihn zwar durchaus ehren
voll, und er bitte Seine Majeſtät, an ſeiner (Windthorſts) deut-
ſchen und patriotiſchen Geſinnung nicht zu zweifeln aber er
glaube, Deutſchland, dem deutſchen Volke und der katholiſchen
Kirche als Führer des katholiſchen Volkes und der Zentrums
fraktionen im Reichstage und im dere Landtage mehr
nützen zu können, denn als preußiſcher Miniſter.“

Die Germania giebt die Nachricht unter allem Vorbehalt
und überläßt dem Pfälz. Volksb. die volle Veraniwortung
für dieſelbe. Uns erſcheint dieſe Nachricht außerordentlich
un wahrſcheinlich. Sie findet auch keinen äußeren Anhalt in
den im Frihjahr 1890 maßgebenden politiſchen Verhältniſſen.
Bekannt iſt andererſeits, daß Windthorſt es war, der
zuerſt den Grafen Caprivi als einen geeigneten Nach-
folger für den Reichskanzler Fürſten Bismarck in engeren
Kreiſen bezeichnete, und zwar nicht lange vorher, als die
Berufung des Grafen Caprivi auf den Kanzierpoſten that
ſächlich erfolgte.

Jm Wahlkreiſe Hirſchberg Schönuan verbreiteten
unſere Genoſſen bereits im April auf die Reichstagswahl
bezügliche Flugblätter. Die Verbreitung ging glatt von
ſtatten, allein als die Genoſſen ſich bereits auf dem Heim-
weg befanden, nahm ihnen ein Gendarm die übrig ge
bliebenen Flugblätter ab, weil er glaubte, zu der Verbreitung
ſei eine behördliche Genehmigung erforderlich. Unſere Ge
noſſen glaubten nun, dieſer Jrrtum des Beamten würde
bald von ſeiner vorgeſetzten Behörde aufgeklärt werden.
Gut Ding will aber Weile haben und ſo waren unſere
Genoſſen freudig erregt, als ſie dieſer Tage die Flugblätter
von der Staat anwalcſchaft in Hirſchberg zurück erhielten.
Die Flugblätter ſind leider inzwiſchen wertlos geworden.

Einen recht unbequemen Gegner ſind die Konſer
vativen dieſer Tage los geworden. Der von ihnen gründ-
lich gehaßte Redak eur und Verleger der maſuriſa,en Gazeta
Ludowa, Karl Bahrke, iſt ins Ausland geflohen, um ſich
den ſeiner harrenden zahlreichen gerichtlichen Beſtrafungen
zu entziehen. Bahrk iſt der Hauptleiter der ſtark demo-
kratiſch gefärbten maſuriſchen Bewegung geweſen, die oft als
national-maſuriſch oder als polniſch bezeichnet iſt, in Wirk-
lichkeit ſich aber gegen die Konſervativen richteie. Die Kon
ſervativen hoffen, daß mit dem Leiter auch die maſuriſche
Bewegung verſchwinden wird. Das wird ein Jrrtum ſein.
Vouſtändig bedeutungslos wird die maſuriſche Bewegung
ſein, wenn die Sozialdemokratie die arbeitende Bevölkerung
Maſurens gewonnen haben wird.

Unſer Wiener Parteisrgan, die Arbeiterzeitung,
nimmt zu der Frage Beteiligung an den Landtagswahlen
Stellung und ſchreibt

Die Beteiligung an den preußiſchen Landtagswahlen iſt die
wichtigſte polniſche Frage, die augenblicklich die deu!ſche Sozial
demokratie beſchäftigt. Der Termin für die Wahlen iſt zwar noch
vicht ausgeſchrieben, doch darf man ſie für den Anfang des
Herbſtes erwarten, da die Legislaturperiode des Landtages vor
Ende des Jahres abläuft. Der vorjährige Hamburger Parteitag
hat bekarntich beſchloſſen daß ſich die ſozialdemokratiſchen Wähler
an den Landtagswahlen überall beteiligen ſollen, „wo die Ver
hältniſſe den Parteigenoſſen die Wahl ermöglichen und daß ſie
überall eigene Wahlmanxer aufſtellen ſollen. Gemäß dieſem Be
ſchlufſe werden die ſozialdemokratiſchen Organiſationen eine jeden
Wahlkreiſes zu beſchließen haben, ob ſie ſelbſtändig in die Wahl
bewegung eintreten können. Darum handelt es ſich jetzt. Die
Genoſſen in den einzelnen Wahlkreiſen müſſen ſich über dieſe
Frage ſo raſch als möglich ſchlüſſig werden um dann für die
nahe bevorſtehenden Wahlen alle
leuchtet von ſelbſt
die Sozialdemokratie um ganz anderes idelt,
Wahlen in den

ſang die der Macht und der Ausbreitung der ſozialdemokrati
a

er Zweck der

Halle a.
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zu bekommen, das lehrt die Geſchichte der preußiſchen Vereins-
geſetz- Novelle. Die liberalen Parteien und das Zentrum mögen
politiſch noch ſo wenig zuverläſſig ſein und den Arbeitern noch
ſo feindlich gegenüberſtehen, einen ſolchen Geſetzentwurf, der mit
der Beſeitigung der politiſchen Rechte des Volkes faſt gleichbedeu-
tend wäre, können fie nimmer gutheißen, weil ſie dar it der Re
gierung eine Waffe ſchmieden würden, die dieſe gegebenerfalls
auch gegen fie anwenden könnte, und weil es ihnen die Rückſicht
auf die Stellung der Parteien im Reichstag und den Reichstags
wähblern gegenüber verbietet. Es iſt nun begreiflich, daß in vielen
Wahlkreiſen durch die Enthaltung der Sozialdemokraten von den
Wahlen das Kräfteverhältnis zu gunſten der Reaktionäre ver-
choben wurde, aber andererſeits ſind Fälle denkbar, wo gerade
as Eingreifen der Sozjaldemokraten, das Aufſtellen eigener

ſozialdemokratiſcher Wahlmänner eine Zerſplitterung der Stimmen
auf der Seite der Gegner der Konſervativen herbeiſühren könnte.
Feſtzuſtllen, wie in dieſer Hinſicht die Verhältniſſe liegen, und
danach für oder gegen die Beteiligung ſich entſcheiden, iſt nun die
Aufgabe der Organ ſation der einzelnen Wahlkreiſe. Jn einenS »mpf unter ſolchen Bedinzungzen einzutreten, iſt für eine ſo

mächtize Partei wie die deutſche Sozialdemokratie keine Aufgabe,
der man ſich mit Bezeiſterung hingiebt, aber je größer die
Schwierigkeiten und Widerwärtigkeiten, je verwickelter d'e Ver
hältniſſe, die bei den preußiſchen Land'agswahlen in Betracht
kommen, um ſo mehr werden ſie für di- ſichere Taktik und Ma
növrierfähigkeit der deutſchen Arbeiterpartei eine giltige Probe ab

eben. 8 2ß Aus Oftprenßen. Um der „Leitenot“ abzuhelfen,
mahen die oſtpreußiſchen Agrarier alle möglichen An-
ſtrengungen. Jetzt hat die oſtpreußiſche Landoairtſchafts-
kammer einen Verſuch mit der Einrichtung eines ländlichen
Arbeitsnachweiſes unternommen. Sie hat eine größere An-
zahl von im Herbſt frei werdenden Stellen nach Kreiſen ge-
ordnet, zuſammengeſtellt und bringt dieſe Verzeichniſſe an
die Bezirkskommandos und andere ihr geeignet erſcheinende
Stellen zur Verſendung, wo ſie als Arbeitsnachweis für die
zur Entlaſſung kommenden Reſerviſten dienen ſollen. Außer
den freien Siellen ſind ferner Adreſſen angegeben, an welche
ſich Arbeitſuchende wenden können. Die Verzeichniſſe jollen
ſtetig ergänzt werden, ſo daß ſie eine Liſte der jederzeit
freien Stellen bilden. Die Agrarier werden bedauern, daß
nur diejenigen Leute zu ihnen auf die Güter kommen
brauchen, welche Luſt dazu haben. Es wäre doch viel an
genehmer und auf alle Fälle wirkungsvoller, wenn von den
Bezirkskommandos und den anderen militäriſchen Stellen ſo
viel Leute kommandiert würden, wie gebraucht werden. Es
iſt nicht recht anzuzehmen, daß in dem Verzeichnis der freien
Stellen gleichzeitig ſo hohe Löhne angegeben ſind, daß ſich
viele Reſerviſten bewogen fühlen, ins oſtpreußiſche Junker-
paradies zu gehen.

Alle Urſachen haben die oſtpreußiſchen Lindwirte, ſich um
Arbeiter rechtzeitig zu bemühen. Gegenwärtig ertönt aus
den litthauiſchen Bezirken beſonders laut das Klogen über
den Man el an Arbeitern. Dort geht in jedem Jahre am
15. Auguſt der Weihſel der Arbeitsſtellen vor ſich. Es iſt
das für die Arbeiter ein feſtlicher Tag. Wie im Weſten
die jungen Knechte und Mägde, ſo ſtrömen hier an Z'eh
tage die Los und J ſtleute, angerhan mit den beſten Ge
wändern, im Knopfloch den Blumenſtrauß, der Stätte der
zukünftigen Thätigkeit zu. Bei manchem Gutsbeſitzer ſind
aber nicht ſo viele neue Arbeiter zugezogen, wie davonginzen
Beweglich klagen die Arbeitgeber in Zuſchriften an ihre
Blätter darüber, daß die Leute anfanzen, mit dem Mangel
an guten ärbeitekräften zu rechnen und höhere Löhne for-
dern, die wohl oder übel bewill gi werden müſſen.

Der Arbeitermangel hat übrigens zur Einführung zahl
reicher larsdwirtichaftlicher Maſchinen geführt. Dreſch und
Reinigungémaſchinen, an die vor einem Jahrzehnt ein kleiner
Beſitzer kaum dachte, ſind jetzt in jeder geordneten bäuer-
lichen Wirticheft zu firden; auf größeren Höfen ſind faſt
für jede Richtung des land wirtſchaftlichen Beiriebes Maſchinen
angeſchafft.

Vor änfig ſind recht brauchbare Maſchinenarbeiter knapp.
Das iſt vicht wunderbar, da bisher hier das Mönß lichſte ge-
than iſt, die Jntelligenz der Arbeiter nicht zu wecken. Jetzt
werden die gutsbeſitzenden Schulpatrone ſesließlich gezwungen,
im eigenſten Jntereſſe für eine beſſere Bildung der Arbeiter
einzutreten.

Wegen Majeſtäts-Weleidigung haite ſich am letzten
Sonnabend der noch jugendliche Hius ohn Kerl Wiegrefe
aus Kirchwehren vor der Ferien Strafkammer II des Land-
gerichts Hinnover zu verantworten. Der junge Burſche ſoll
in einer Wirtſchaft über die Steuerverhältniſſe geſchimpft,
den Geneindevorſteher des Ortes beleidigt, ein „Hoch“ auf
die Sozialdemokratie ausgebracht und im Anſchluß hieran ſich
unehrerbietiger Aeußerungen über den Kaiſer bedient haben.
Die vorgebrachten belaſtenden Momente genüzten dem Ge
richte jedoch nicht zur Verurteilung, weshalb Freiſprechung
erfolgte.

Schweiz. Der Genfer Regierung fehlt die den Fran-
zoſen ſonſt nachgeſagte diplomatiſche Sch auheit offenbar voll
ſtändig. Es genügt ihr nicht die Kompromittierung an ſich,

S. Sonnabend, den 20. Auguſt 1898.
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welche ſie durch die Ausweiſung unſeres italieniſchen Ge
noſſen Vergnanini ſich bereitete, ſie verſtärkt dieſelbe noch
durch ihre neueſte Veröffentlichung des Falles im kintonaien
Fahndungsblatt, worin als Gruad der Ausweiſung ange
geben iſt: die Verurteilung Vergnaninis wer en einfachen
Bankrotts und Mißhandlung Weiſche Bewandinie es da
mit hat, iſt im „Vorwärts“ bereits früher da gelegt worden.
Selbſt das konſervative Genfer Blatt La Surſſſe erklärte, daß
dieſe „angeblichen Vergehen“ Vergnanini weit eher zur Ehre
als zur Unehre gereichen und der Berrer Bund meint denn
auch, daß nicht der vorgeſchützte Grund zur Au we ſung
führie, ſondern die Beteiligung des Ausgewieſeren an der
Agitation im Bauarhbeiterſtreik. Das iſt unzweife h fft richtig,
aber die in ihrer Mehrheit radikale Regierug, die nur mit
den Stimmen der Arbeiter gewählt wurde, wollte dieſelben
nicht mit der Bekanntgabe des wahren Sachverhaltes vor
den Kepf ſtoßes, andererſeits aber durch die Ausweiſunn
ſelbſt, die dem Weſen der radikalen Bourgeois entſpricht,
den Beſitzenden gefall g ſein, ſie wollte den elven zeigen, daß
ſie die Arbeiter ebenſo zu verfolgen befähigt iſt, wie eine
konſervative Regierung. Der eigentliche Urh ber der Aus
weiſung ſoll der radikale Polizei und Juſtiz miniſter Didier
ſein, aber die geſamte Regierung (ob auch mit Einſchlus
des Sozialdemokrates Thiebaud, iſt nicht befann) ſtellte
ſich auf ſeinen Standpunkt und wies den Rekurs Vergna
ninis gegen ſeine Ausweiſung ab; derſelbe hat nun an den
Bupdesrat rekurriert.

Die italieniſchen Spitzel in der Schweiz arbeiten
weiter oder, wie ſeiner Zeit der Herr Wohlaemut ſagte,
„wühlen luſtig drauf los“. So ſoll, wie aus Mailan) be
richtet wurde, ie italieniſche Regierung die Grenzpoſtänter
ang wieſen haben, die Einſchmuggelung eines epubuka niſchen
Aufrufes der italieniſchen Flüchtlinge in der Schweiz zu
verhindern. Die Reſzierung will aus der Sch veiz davon
benachrichtigt worden ſein, daß die italieniſchen Flüchtlinge
einen ſolchen Aufruf an das italieniſche Volk erlaſſe wo lien,
ſobald der Belagerungszuſtand in Mariland auf-
gehoben ſei. „Dieſe Nachricht trögt das Kainszeichen
der Spitzelarbeit an der Stirn,“ bemerkt dazu das Volks
recht ſehr zutreffend und fährt dann fort: „Hat die itali-
eniſche Regierung wirklich eine ſo che Nachricht aus der
Schweiz erhalten, ſo kann ſie nur von Spitz la herrühren,
von Sp'tzeln, die mit italieniſchen Regierung gelde hier ein
blatrünſtig Manifeſt drucken laſſen, wie ſeiner Zeit der
Lump Sch öder die anarch ſtiſche Freiheit.“ Die Sp tzel
arbeit zeigt ſich am deu lichſten daran, daß gene de wird,
das Maxif ſt ſolle erſt erſcheiren, wenn der Belagerungs-
zuſtand aufgehoben ſei. Der italieniſchen Ri gierung pißt
es ohre Zveifel ſchlecht, den Belagerungszuſtand aufzu
heben, und da ſie keinen Grund dat, ihn zu verläsgern, ſo
muß ein ſolcher Grusd geſch ffen werden. Wozu hit man
Spitzel in der Schweiz? Die müſſen ein Minmffeſt drucken
und verichten laſſen, man werde es verteilez, wenn der Be
lagerungs ſtand aufgehöben ſei. Alſo darf derſelbe nicht
aufgezoben weren, weil ſonſt d s ſchreckliche Manifeſt aus
der Schweiz kommt. O des Sch virdels! Weiter wird
ausgeführt, daß mit dem Spitzelteleramm in der Hand der
italieni che Geſandte in Bern beim Bundesrat reklamieren
und dieſer ſich als gelehriger Schöler der italieni chen Macher
erweiſen werde. Zum Daak dafür tramp la die italieni chen
Grenzwichter beſtändig unſere Shlagbäume nieder und ge
berdes ſih, als ſeien ſie die Herren der Schweiz. „Es
ſteht erbaulich mit unſerer auswärtigen Politik!“

Gewerk Zaftliches.
Beim Maurerſtreik in Magdeburg betrugen die Aus

gaben 64643 40 Mark. Eingegangen ſind 65418 29 Mark, davon
47 903. 5 Mark aus dem Zentralſtreikfonds des Zentralverbands
der Maurer Deut chlands.
Aus Leipzig ineldet unſer dortiges Prrteiblatt: Sämtliche
Arbeiter des Leidriger r der Brauerei Reiſe
witz bei Dresden befinden ſich im Aueſtaud. Jhre Forderung,
jedem Mann pro Woche 3 Mk. zuzulezen, wurde vom Drrektor
Benkendorff, der eigens von Dresden hierher gekommen war, ab
elehnt. Die Arbeiter, Kutſcher und Schaffaer erhielten einen
ochenlo rn von 15 Mk. bei 15 h ſtundiger Arbeitszett pro Tag

und zwii Prozent von den Einnahmen, die aber, um die Kund
ſchaft zu erhalten, verzebrt werden mußten.

Die Glaſer in Freiburg in Baden ſtehen im Streik.
Jn Gera find zwiſchen der rn des Brauvereins

den aus ſtändigen Brauern Verhandlungen im
ange.

„Jn Greiz find 60 Tiſchler wegen Lohndifferenzen ge
kündigt worden. 15 derſelben haben am Sonnabend die Arbeit
eingeſtellt. Gefordert wird zehnſtündige Arbeitszeit (bis her elf-
ſtündig), 15 Prozent Lohnerböhung (bisher Mindeſtlohn 11 M
Durchſchrittslohn 15 Mk., Höchſtloh- 21 Mk.), Abſchaffung der
Accordarbeit 10 Pfg. Aufſchlag für Ueberſtunden, 20 Pfg. Auf
chlag für Sonntagsarbeit, Einführung von Lohnbüchern, be
immte Juslöſusg bei auswärtigen Arbeiten.
Der Braunſchweiger Bezirksverein des Verbandes

der deutſchen Buchdrucker veſchloß betreffs Einführung
der vom Bundesrat für die Buchdruckereien er
laſſenen Arbeiterſchutz-Beſtimmun die7 daßVertrauensmänner nochmals in dieſer Sache bei den Hrinzipalen



e den und das Reſultat der Un dem Vor
mitteilen. Dieſer ſoll darn, eventl. mit Hilfe Gewerk

aftskartells reſp. des Fabrikinſpektors, weitere Schritte gegen
e Duchdruckereibeſitzer unternehmen, die die geſetzlichen Vor

en nicht vefolgen.

Jokales und Provinzielles.
Halle a. S., 19. Auguſt 1898.

Hört es und jauchzet! Der jetzt ſehr bekannt ge-
wordene Horſt Kohl, welcher Briefe Bismarcks p
hat auch ein ſolches Exemplar aus Halle aufzuweiſen. Die
Saalezeituag veröffentlicht es im Wortlaute. Der Brief
lautet:

An Frau von Bismarck.
alle 7./1. 52.H

Von hier habe ich Dir, ſo viel ich weiß noch nicht ge
J und poffe daß es auch künftig nicht wieder vor
ommt Jch habe mich ſo viel beſonnen, ob geſtern doch

nicht am Ende Freitag war, als ich abreiſte; ein dies nefastus
wird Dir ſagen, was das heißt) war es ſicherlich in Gießen

kam ich in ein hundekaltes Zimmer mit drei nichtſchließenden
enſtern, zu kurzes, zu ſchmales Bett, mia zen, in

amer Kaffee, noch nie gekannt ſo ſchlecht. Jn Guntershauſen
amen Damen in die erſſe Klaſſe und das Rauchen hörte auf,

eine höhere Geſchäftsdame wird Dir ſagen, was das iſt)
mit e Kammerjungfern, Zobelpelz; ſprach abwechſelnd mit
ruſſiſchem und engliſchem Accent deuiſch, ſehr gut franzöſiſch,
etwas engliſch, war aber meiner Anſicht nach aus der Reezen
joſſe in Berlin, und die eine Kammerfrau ihre Mutter oder
älſere Geſchäftsfreusdin.
Fungen platz'e ganz ſacht eine Rohre an der Lokomotide.
Woſſer hef aus, da ſaßen wir 1 Stunde 'ang im Freien,
recht dübſche Gegen und warme Sorre. J atte mich in
die zweite Klaſſe e ſetzt, un zu ravcden, da fiſl it einem Ber-
ne Kammer- und Geh Raur-Kolle en in die Hände der jetzt
14 T e Homdurg geirurke hatte und mich im Keiſen inniger
Mefjuden fragte urd zur Re e ſtelle b's ich verz veifelt wie
der zur Prinzeſſin aus der Retzerjaſſe deinkehrte; durch den
Aufenthalt kamen wir drei Stunden zu ſpät nach Halle; der
Berliner Zug war lange fort ich muß hier ſchlafen und mor
gen früh per re um 1 reiſen, um 2 ankommen.
am Bahnhof ſind 2 Gaſthöfe; aus Verſehen bin ich in den
falſchen geraten; ein Gendarm ging im Saal auf und ab und
muſterte bedenklich meinen Bart, während ich ein müffiges Beef-
teak aß. Ich bin ſehr unglücklich, werde aber nun noch den

eſt Spickzans zu mir nehmen, etwas Portwein trinken und
dann zu Bett gehen.

Wenn der Brief wirklich auf Echtheit Anſpruch machen kann,
ſo wäre nur hervorzuheben, daß Bismarck nicht freiwillig
hier übernachtet, ſondern es heißt ja in den Zeilen: „Jch
muß hier ſchlafen.“ Wenigzſtens hat Bismarck in Halle keine
Wanzen gehabt, aber dafür einen Gendarm! Vas iſt doch
auch was.

Wie läppiſch die konſervatiſche Halleſche Zeitung die
einfachſten Vorkommniſſe aufbanſcht, erhellt folgender Bericht
aus Mühlhauſen:

(Die Holm-Moral vieler ſozialdemokratiſcher Führer) wird
wiederum durch ein Beiſpiel bewieſen. Von hier iſt am Sonn
abend der Schloſſer und Eiſendreher Heinrich Petit unter Mit-
nahme einer für die Eiſendreher gegründeten Privatſparkaſſe,
die 418 12 M. enth'elt und welche ihm anvertraut war, ver
ſchwunden. P. hat ein junges Mädchen von hier mitgenommen,
mit welcher er ſchon längere Zeit ein Liebesverhältnis gehabt
hat, während er ſeine Frau und Kinder hilflos verlaſſen hat.
Es lebe die Moral, die Brüderlichkeit, die Menſchenliebe!
Döbbelin Stendal, Petit-Mühlhauſen und wie die ſozialiſtiſchen
„Hammerſteine“ ſonſt noch heißen mögen, ſie ſind wahrlich ge-
eignet, die ſozialiſtiſchen Blätter Beſcheidenheit zu lehren! Wird
das r Organ auch dieſen neueſten Fall der
Holm Moral ebenſo totſchweigen wie alle die früheren

Man beweiſe uns doch einmal, was wir totgeſchwiegen
haben Höchſtens jene Sachen, welche wir wohl wiſſen,
aber aus ſehr naheliegenden Gründen nicht publicieren konnten.
Rückſichten nimmt ein ſozialdemokratiſches Blatt auf erwieſene
gemeine Handlungen niemals, am wenigſten gegen eigene
Parteimitglieder. Die läppiſche Schmuſerin in der Leipziger
ſtraße, welche ſo genau die ſozialdemokratiſche Preſſe ver-
folgt. hat darin gewiß ſchon oft von Ausſchließungen ein
zelner Perſonen gehört. Aber nur nicht die Wahrheit be
kennen ſorſt kann ja die „wirkſame Bekämpfung“ des
AUmſturzes nicht erfolgen und dafür hält ſich die Halleſche
Zeitung für berufen.
micht im Kampfe gegen die Sozialdemokratie verwandt wird.

Die Manrer halten Montag abend in der „Moritz
burg“ eine öffentliche Verſammlung ab, woſelbſt Regierungs
Baumeiſter a. D. Genoſſe Keßler- Berlin referieren wird.
Da nun die Streit Angelegenheiten geregelt werden ſollen,
darf kein Kollege in dieſer Verſammlung fehlen.

Zwiſchen Buntersdauſen und Ger-
des

Jeder Tag iſt ihr wertlos, welcher

Naumburg. Sitte und Ordnung? Ein befremd
liches Schauſpiel bot in der Gluthitze des vergangenen Mitt
wochs unſere am Anger etablierte Volks Badeanſtalt. Dort
tummelten ſich luſtig in den Fluten der Saale etwa 30 bis
40 Schülerinnen der Volksſchule ohne jegliche Emballage,
gän lich netto, Mädchen im Alter von 10--13 Jahren. So
löblich nun die Thatſache iſt, daß die e auch weibliche
Schülerinnen zum Baden im Fluſſe animieren, ſo befremd
lich muß es erſcheinen, wenn in der öffentlichen Badeanſtalt
nicht Fürſorge getroffen iſt, die Geſchlechter zu trennen. Jn
vorliegendem Falle W dieſe Fürſorge, denn Männer haben
dort und hatten am Mittwoch ungehindert Zutritt. Obgleich
wir nun keiner Prüderie huldigen, möchten wir einem hoch
weiſen Rate doch dringend empfehlen, die Badeanſtalt ſchleunigſt
ſo einzurichten, daß die Schulmädchen getrennt von den
Männern ungeniert baden können. Welches Geſchrei würden
die bürgerlichen Schützer von Auſtand, Sitte und Ordnung
erhoben haben, wenn etwa eine ſozialdemokratiſch verwaltete
Stadt ein adamitiſches Durcheinander der Geſchlechter
duldete! Jſt in Naumburg maſſenhaft Geld da zu patrio
tiſchen Feſtlichkeiten, zu Ehrenbürgerbrief und Kränzen für
den SäkularUeberheros, ſo werden die Stadtväter hoffent
lich auch gern in den Beutel ſteigen, um den Volksſchülerinnen
ein unendgeltliches Flußbad zu verſchaffen, wie es ſich ge
r Hder ſteigert auch das die „Begehrlichkeit“ des „Un-
volkes“

Naumburg. Ein Arbeiter unſchuldig in Haft.
Kürziich ging durch die Blätter die Notiz, der Arbeiter Will-
weber habe von einer adligen Dame 50000 Mark ervreſſen
wollen. Willweber wurde als der That in ſeaft ge
nommen. Geſtern aber wurde er aus der Haft entlaſſen. Es
wird weitere Kreiſe recht freuen, daß die Unſchuld des hraven
Arbeiters ſich heraus en hat. Hoffentlich hat er keinerlei
Schaden an ſeiner Geſundheit und für ſein Fortkommen er
litten.

Delitzſch. Ein Feldbrand. Schon neulich berichteten
wir, daß auf der Strecke Delitzſch Halle durch die aus geworfenen
Funken einer Lokomotive ein Feldbrand entſtanden ſei. Mittwoch
vormittag ereignete ſich auf der Strecke Delitzſch Leipzig ein ähn
licher Fall, indem die Lokomotive durch Funkenauswurf ein ca.
vier Morgen großes Feld mit Gerſte, zum Rittergut Zſchortau
gehörig, in Brand ſetzte. Nur mit Mühe konpten ſich die bereits
mit der Aberntung des Schlages beſchäftigten Arbeiter vor der
Wut des infolge der übergroßen Trockenheit ſich mit rapider
Schnelligkeit verbreitenden Elements retten. Erſt durch Auf
werfung eines Grabens wurde die brennende Fläche abgegrenzt.

Die Eiſenbahndirektion kann nun blechen, wenn nicht gar die
Heizer verantwortlich gemacht werden.

Eilenburg. Am Mittwoch waren es 25 Jahre, daß Herr
Bankier Paul Hauffe Mitglied der hieſigen Bogenſchützen
Geſellſchaft wurde. Aus Anlaß dieſes Feſttages ernannte ihn die
Bozenſchützen Geſellſchaft unter Ueberreichung eines Diploms
In Ehrenmitgliede. Ein Ständchen der h Stadtkapelle
iberraſchte den Jubilar am Morgen. Herr Paul Hauffe iſt auch

weiteſten Kreiſen als ein vorzüglicher Charakter und wohl
thätiger Mann bekannt. Viele edle und uneigennützige Hand
lungen, welche er ſchlicht und ger o vollführte, find
bekannt. Solche Männer ſind ſelten, aber zur geeigneten Zeit
ſollen ſie auch ihr Recht haben und die allgemeine Anerkennung
erhalten.

Prettin. Am 14. Auguſt d. J. feierte der Landwehr-
verein das 25jährige Jubiläum ſeines Beſtehens. Der Vor-
ſitzende des Kreiekcieger: Verbandes, Herr Oberſtleutnant z. D.
Haedrich, hielt eine Rede, woraus wir nur einzelne Stellen
wiedergeben wollen. Der Benannte ſagte:

Kameraden, ſo wie hier unſer Jubelverein, ſo wurzeln aber
alle unſere Kriegervereine in einer großen Vergangenheit, die wirauch ne gehe vergeſſen wollen laſſen wir dieſelbe aber an

unſerem geiſtigen Auge vorüberziehen, ſo ſprechen wir dankbaren
Herzens „Gott war mit uns!“ Mit Gott ſind wir 1864, 66
und 70/71 hinausgezogen gegen den Feind. Mit Gott haben
wir im Gewühl der Schlacht, in Not und Gefahr unſere Kriegs
pflicht erfüllt. Mit ſeiner Hilfe blieben wir erhalten, als ſo
manch' braver Kamerad zu Tode getroffen dahin ſank. Mit
Gott haben wir ein großes, ſtarkes, einiges Deutſchland aufge
richtet und dies zu ſchützen gegen alle Feinde, ob äußere, ob
innere, wollen wir uns feſt ſcharen um den Thron unſeres
Königs, alle Zeit „kampfbereit für den König“. Geſtützt auf
ein zahlreiches und wohlgerüſtetes Heer fürchtet er zwar keinen
Feind, dennoch iſt ſein Bemühen ſtets darauf gerichtet, Frieden
zu haben mit aller Welt. Das wollen auch wir in unſerem
kleineren Kreiſe. Wir treiben in unſeren Vereinen keine Politik,
aber ſo, wie wir einſt dem Rufe ſeines großen Ahnen zu den
Fahnen gefolgt ſind, um Blut und Leben einzuſetzen fürs Vater
land, ſo vereinen wir uns auch jetzt mit unſerem Kaiſer
Kampf s die finſtern Mächte des Unglaubens und des Um-
ſturzes. Leider haben ſich auch in unſere Reihen ſchon Leute
eingeſchlichen mit vaterlandsloſen, antimonarchiſchen Geſinnungen;
dieſe Heuchler aber zu entlarven und aus unſeren Reihen zu ent
fernen, darein müſſen wir eine Ehre ſetzen es gebietet uns dies
aber auch die Pflicht der Selbſterhaltung, denn wer nicht wahr

Herrſchen oder dienen?
Roman von M. Kautsky.

s

Fritz blieb auf der Marmortreppe; er ſah ihr nach und ſah
hinaus in die dunkle, ſtürmiſche Nacht. Der Wind bezann zu
raſender Heftigkeit anzuwachſen. Er durchwühlte ihm das Haar
und peitſchte ihm Salzatome in das Geſicht.

Er blieb unbeweglich, nur ſeine breite Bruſt hob ſich zu tieferem
Atemholen.

„Mag ſich's austoben,“ murmeſte er, „mag alles in wildem
Wuten aufeinanderſtürmen, aus Sturm und Nacht wird doch ein
neuer Tag geboren.“

Da fühlte er ſich von rückwärts gezerrt, raſch wendete er
fich um. Die kleine Domenika ſtand hinter ihm und ſuchte
r an ihn feſtzuhalten, damit der Sturm ſie nicht erfaſſen

nne.
„Signor,“ ſagte ſie, „wiſſen Sie nicht, wo ſie hingegangen iſt

und weshalb ſie ſo lange ausbleibt? Es iſt bald Mitternacht,
ich kann es nicht begreifen a M„Von wem ſprichſt Du e eVon der Patrona.“ ne„Wie, Deine Herrin iſt nicht zu Hauſe“/

Gewiß nicht; es ſind jetzt drei Stunden, da eilt ſie aus
dem Himmer, ſo wie ſie war, ehue Hut und Mantiglia, und

n nicht wieder. Ich habe fie im ganzen Hauſe geſucht, ver-

d der Herr fragte Fritz, dem unglaublichkſchien, was die
e da vorbrachte.

Noch gar richt nach Hauſe gekommen.“
Jrth erſchrak Was war da geſchehen? Aber er

wendete ſich, er wollte ſelbſt nachſehen, nur ſeinen eigenen Augen

was mit ſo
i deutſches Vater

ollen das
unſe
den

haft mit uns, der iſt wider uns. W'r w

erer Macht,
zu ſchaffen.

ll,
Kaiſer in Zukunft des Vaterlandes Glück und Größe ſchützen
und ſtützen werden.

Die Führer der Krieger Vereine treiben keine Politik! Herr
Haedrich hat es ja auch beteuert, aber recht herzlich hat er
dabei auf die Sozialdemokratie losgehauen.
an 2

Maifeier- Prozeß in Halle.
Wer vieleskbringt, wird manchem etwas bringen.

Nach dieſem Grundſatze des Goetheſchen Theater Direktors im
Fauſt ſcheint die Maifeier Anklage, die heute vor dem Schöffen
gericht zur Verhandlung kam, aufgebaut worden zu ſein. Nicht
weniger als 8 Stra rer ä ſollen umgangen bezw. über
treten worden ſein; das iſt im Punkte der Quantität etwas viel.
Wie es aber mit der Qualität ausſieht, das mögen unſere Leſer
nach dem Gange der Verhandlung beurteilen. Von alledem, wo
von ſeiner Zeit die Halleſche Zeitung, welche die Teilnehmer der
Maifeier als Aufrührer bezeichnete, zu erzählen wußte, iſt nichts
in der Auklage enthalten und ſo mußte die von der höheren
Juſtitia“ Halleſche Zeitung den Maiverbrechern“ angekündigte
ſchwere Beſtrafung ein frommer Wunſch bleiben.

Angeklagt ſind die Genoſſen Vertrauensmann Hermann Schade,
Redakeur Weißmann und Verleger Groß vom Volfsölatt,
Reſtaurateur Joſeph Streicher und der Schloſſe Wilhelm
Marx, ſowie Kaufmann Richard Perlinsky und der Mineral
waſſerfabrikant Johannes Kratz.

Zur Laſt gelegt wurde den Genoſſen Schade und Marx, am
1. Mai d. Je. zu Ammendorf in einer öffentlichen Verſammlung
unter freiem Himmel bezw. in einem Aufzuze, der von ea. 15000
bis 20000 Menſchen beſucht geweſen ſein ſoll, vor Eingang der
polizeilichen Erlaubnis ais Ordner und Leiter thätig geweſen zu
ſein. Ferner ſoll Marx in der angeblich bffentlichen Verſamm-
lung eine öffentliche Kollekte, zu der die Genehmigung nicht er
teilt war, durch Verkauf von angeblich wertloſen Feſtzeichen für
25, 50 und 75 Pfennigen, wie die Anklage annimmt, veranſtaltel
haben. Die Genoſſen Weißmann und Groß ſollen als Redakteur
bezw. Verleger zu der vermeintlich bffentlichen Verſammlung unter
freiem Himmel im Volksblatt vor ins der Erlaubnis am 27.,
28., 29. April aufgefordert haben. er Genoſſe Streicher ſoll
den ſelbſtändigen Hetrieb des ſtehenden Gewerbes der Schank-
wirtſchaft auf der Maiwieſe, wozu eine beſondere polizeiliche Ge
nehmigung erforderlich ſein ſoll, ohne ſolche Genehmigung unter-
nommen und Groß ſoll ihm dazu durch die That wiſſentlich

ilfe geleiſtet haben, indem er die als Zahlungsmittel geltenden
darken unter die Menge „verteilte“ und dem Streicher dadurch

Gäſte zuführte. Kaufmann Perlinsky ſoll entgegen den Beſtim
mungen der Paragraphen 55 u. 55a den Gewerbebetrieb im Um-
herziehen an einem Sonntage in nichtfreier Zeit durch Verkau
von Gläſern bei der Maifeier ausgeübt haben, und ſchließlich ſo
der Mineralwaſſerfabrikant r dasſelbe wie Streicher begangen,
nämlich die Schankwirtſchaft durch Ausſchank von Selterwaſſer
ohne beſondere polizeiliche Erlaubnis unternommen haben.

Es handelt ſich um Vergehen bezw. Uebertretung der Para-
graphen 17 und 19 der Verordnung vom 11. März 1850, der
Paragraphen 20 und 21 des Preßgeſetzes vom 7. Mai 1874, der
Paragraphen 55 55a und 146a der ReichsGewerbeOrdnung des
Paragraphen 49 des Str. G. B. und der Regierungs Verordnungfür Merſeburg vom 25. Mai 1867. Als Jene find geladen
Gendarm Bock aus Ammendorf und der Ziegeleibeſitzer Sonne-
mann, der bekanntlich die in Frage kommende Wieſe verpachtet
hat. Den Vorſitz führt Amtsgerichtsrat Weigelt, die Staats
anwaltſchaft iſt vertreten durch Aſſeſſor Müller und als Schöffen
wirken Kaufmann Schmidt und Oekonom Meißner. Nachdem die
Angeklagten als „böſe Sieben“ den Anklageraum betreten hatten,
erklärt der Angeklagte Schade auf Befragen folgendes: Ich fühle
mich nichtſchuldig, da weder ein Aufzug, noch eine Verſammlung
unter freiem Himmel, noch Redner, oder dergleichen aufgetreten
ſind. Es war lediglich ein Ausflug nach meiner in Ammendorf
gepachteten Wieſe.

uf Befragen des Vorſitzenden: Was nennen Sie eine Ver-
ſammlung, entgegnete Genoſſe Schade, daß er eine Verſammlung
nur da erblicken könne, wo ein Bureau gewählt und geſprochen
werde u. ſ. w. Der Vorſitzende meint, das ſei eine etwas
einſeitige l r und weiſt auf ältere geſeyliche Be
ſtimmungen hin, die den Begriff Verſammlugg anders auslegen.
Schade erklärt dann weiter, daß er allerdings ſich veranlaßt ge
fühlt habe, bei der Menſchenmenge für Ordnung zu ſorgen, wozu
er mehrere Genoſſen engagiert habe.

(Foriſetzung in der morgenden Nummer).

Das Urteil lautete: Schade 90 M. Geldſtrafe ev.
18 Tage Gefängnis Haft. Marx und Groß je10 M. ev. 2 Tage Haft. eiſmann, Streicher, Perlinsky
und Kratz wurden freigeſprochen.

Friz rief ihr zu; ſie aber deutete mit den heftignen Gederden
gegen das Waſſer.

„Sie kommen, ſie kommen!“ ſchrie ſie, um ſich zwiſchen dem
Heulen des Sturmes hindurch verſtändlich zu machen.

S hatte nun ſelbſt eine Gondel bemerkt, die kräftig geführt,
raſch herankam.

„Cencio iſt mit ihnen!“ brüllte Domenika und ließ den Gondel
pfatt los. Sie fiel bis an die Hüften ins Waſſer, aber ſie hatte

je Genugthuung, die heranſchießende Gondel feſthalten und ihren
Cencio in Empfang nehmen zu können.

Siebzehntes Kapitel.

Wir müſſen nun, da wir gleichzeitig ſich abſpielende Ereigniſſe
doch nur nach einander zu erzählen vermögen, um einige Stunden
W rehren, um Marie auf ihrer nächtlichen Gondelfahrt zu be
gleiten

War es ihr gelungen, ihren Gatten aufzufinden, ihn der ihm
drohenden Gefahr 8 entreißen Auch hier drängte alles zu
einer Ka!aſtrophe. Die Gondel, die ſie trug, hatte ſich unter der
wackeren Führung raſch durch die engen Kanäle hindurchgewunden
und war bei dem Fondamente nuove heraus in die offene Lagune
ekommen. Hier war die Luft etwas in Bewegung und erſchien
adurch weniger ſchwül und drückend.
Der Mond war noch nicht heraufgekommen und die Dunſſſchicht,

die über dem Waſſer lag und es, ſo weit das Auge reichte, mit
dem Firmament verband, dämpfte ſogar das Licht der Sterne.
Dunkel und träge lag die Lagune, ein totes Meer, und nur von
Zeit zu Zeit kam ein Luftzug von den Alpen daher, und in kleinen

ringenden Wellen zog es dann wie Schauer über die weite
e.

n e fuhr, die Stadt im Rücken laſſend, hinaus gegen
9rden.
Der Alte am Steuer warf prüfende Blicke umher; ſein grob

kuochiges verwittertes Geſicht trug einen Zug von Beſorgnis, und
er ſchüttelte zuweilen den Kopf.
Die anderen arbeiteten gut, in gleichmäßigen Ruderſchlägen, die

ſie mit einer Art Melodie im Takt zu erhalten ſuchten.
So raſch nun auch das Fahrzeug dahin ſchoß, Marie erſchien

es noch immer zu langſam und von ihrem herabgleitend,
ren auf dem Boden der Gondel und wand ſich in fiebernder

Man kam an emer kleiner Jnſel vorber, der wraberinſel enedigs;
oße dunkle Cypreſſen ſahen über eine lichte Mauer, und ihre

ch zuſpitzenden Gipfel neigten ſich langſam, mit einem ſäuſeln den
Getön einander zu; ſie tauſchten wohl Klage um Klage an dieſem

I Pemrigen Ort? Und gleich daneben die Kirche San
ele.

Der ſchöne Bau hebt ſich in ſchwarzer ernſter Kontur von dem
nächtlich- grauen dunſtigen Firmament. Und hier fällt ein rötlicher
Schein durch ein hohes Spitzenfenſter; in dem Seitenſchiff der
Kirche iſt Licht.

Es iſt die ewige Flamme, die hier brennt und flackert, und
Marie ſieht hinüber nach dieſem rötlich-trüben Lichte und ſie denkt
ſich, wie oft wohl hier der Mönche einer in einſamer Nacht gewacht
und ſeinem gequälten Herzen, ſei es nun von Schuld und Reue
bedrückt, von Weltſchmerz oder eigenem Leid geängſtet, in brünſtigen
Gebeten Luft gemacht.

Und auch in ihr erwacht der dunkle Drang, das angeerbte und
wer Bedürfen, das in den Augenblicken der Schwäche
und Bedrängnis noch etwas außer uns verlangt, nach einer Welt,
von der nichts wiſſen können, weil ſie über die Grenzen
unſeres Seins hinausgeht und von der deshalb alles

glauben dürfen aUnd fällt auf die Knie und in Angſt und Bangigkeit ver
gehend eckt ſie die Hände flehend nach den Wolken empor.

a ſtößt ſie plötzlich einen Schrei aus.
Vor ihr, ganz dicht vor ihr, taucht etwas Dunkles aus den

Wellen auf, und, darauf ein Mann, nein, ein re iſt's! dunkel,
dräuend, bis in den Himmel ragend. Sie hebt die Hand, als
wolle ſie das Schreckbild von ſich weiſen es bleibt unbeweglich
und ſcheint ſich doch t nähern zu wachſen S ne
gegen den Horizont geſtellt, iſt es ins Uebermenſchliche, Geſpenſtige

ezeezoger. Fortſetzung folgt
Heiteres.

Verunglückte Drohung. Schaubudenbeſitzer:
irre C z nicht fortgeht, kommt der Menſchenfreſſer

„Ah was! Der frißt uns t auf dasgehn Bee De S m s tn ca a



dem Müller gegenüber verpflichtet, die Arbeit mit noch 4 anderen

eſſant war bei der Vern
auf Befragen des Verteidiger ob auf der Wieſe auch Nicht
Sozialdemokraten waren, erfolgte ben „Aunftändige
Leute waren nicht auf der Wieſe, es kamen aber an

ändige Leute außer den Sozialdemokraten dorthin,
jeſe wendeten ſich aber abſeits.“ Demnach ſinddie 15 000 bis

90 000 Menſchen unanſtändige Leute

Gewerbegericht vom 18. Auguſt.
Verhandlung ſtanden heute eine ganze Reihe Sachen, vonde a. auch die Angelegenheit Haaſe wider Beyer vertagt

ehmung des Gendarmen Bock die Zeche gung. Es wurde dem Kläger der Rat Der er For
derung Perſonen pro Woche mit 30 M. auf
reduzieren, da doch er und ſeine Leute nur eine Einbuße von drei
Tagen Arbeitslohn gehabt haben. Der Kläger gin
ſeitens des Beklagten konnte nicht beſtritten werden,
Arbeiter durch jenen Vorgan

de.Mit Erfolg für den Kläger verlief der ſchon wiederholt änee Sachverſtändigen vertagt.

ur Verhandlung geſtandene r des Maurergeſellen Becker,ter wider den Maurermeiſter er im Auftrage von noch 4
anderen Kollegen wegen 150 M. Entſchädi W lagte. Beckeratte vom Beklagten an einem, Veghedntaeſt e 23 befindlichen,

ebäude in Accord eine Putz arbeit übertragen bekommen, und ſich

unternehmer

rbeitern zu einer beſtimmten Zeit prompt ausführen zu wollen.Als er eines Tages mit ſeiner Kolonne auf den Bau kam, be
merkte er, daß eine andere Kolonne an den Putzarbeiten beſchäf-
tigt war. Er beſchwerte ſich darüber bei ſeinem Vorgeſetzten, er
hielt aber darauf die Antwort, er möge ſich mit den anderen,
nicht von ihm engagierten Leuten einigen. Becker erklärte darauf,
daß er hätte müſſen zunächſt danach gefragt werden, ob er die
andere Kolonne hätte noch mit beſchäftigen wollen bezw. können.
Die Einſtellung her Leute ſei ohne ſeinen Willen erfolgt er
könne auf die Ärbeit, welche von den Leuten gemacht worden ſei,
nicht verzichten. Der Kläger verließ darauf mit ſeinen Leuten den

worden iſt.

nach Beginn der Arbeit entfernt werden
meint, er habe ſich

Wegnahme unbedenklich ſei.

Ebenfalls vertagt wurde die Sache des Maurerpoliers
Herker, der gegen den früheren Milchvändler und jetzigen Bau

Uhlemann wegen 10 M. Der Beklagtemacht Schadenerſatz geltend, da Herker bei vaſſe
von dem Nachbargrundſtück einer Frau L
weggenommen hat, wodurch ſich in dem Seitengebäude Riſſe be
merkbar gemacht haben, die der Frau Likrenz Veranlaſſung zu
einer Schadenerſatzforderung gegen Uhlemann gaben. Der ge J
ladene Sachverſtändige erblickte kein Verſchulden in der Wegnahme S
der Stützen, bezeichnete dieſe Handlung jedoch als eine kleine Leicht- V
ſinnigkeit. Die Steifen ſind am Sonnabend, kurz vor Feierabend, c
weggenommen worden, obwohl ſie ganz Wo erſt m früh

0 l S w.

aß die fünf
3 Tage Arbeitslohn eingebüßt

haben. Der Beklagte wollte jedoch die nunmehr auf 75 M. er
mäßig Forderung nicht anerkennen und beſtritt die Berechtigung Zwei
derſelben ohne jeboch eine Begründung dafür geben zu können.
Das Gericht verurteilte aber den
Mark, worauf der Kläger ſofort ſein Geld bekam.

Eine zweite Sache, in welcher Becker gegen Müller wegen einer
orderung von 106.55 M. klagte, wurde wegen Ermangelung

ur Zahlung der 75

hrung eines Baues
enz die Bauſtützen

nnten. Der
an ſachverſtändiger Stelle wegen Wegnahme

der Steifen erkundigt und dort den Beſcheid erhalten, daß die
Die Angelegenheit wurde vertagt,

bis der Streitfall zwiſchen Frau Likrenz und Uhlemann erledigt

Vriefſßaſten der Redaktien.
Genoſſe Recknagel in W. 1. Der Verſammlungsbericht

konnte nicht aufgenommen werden, da ja ſchon zwei Tage vor
Einſendung desſelben ein Bericht abgedruckt war. Bitte ſchlage
das Blatt nach. 2. Jm Gevwerkſchaftefeſtbericht mußten einige
Streichungen erfolgen.

treiter. Der Wirt kann borgen, ſo viel er will. Die
Zahlung kann er auf einmal verlangen.E. S. Der Name des Genoſſen W. iſt aus Verſehen noch
einmol angegeben. Es iſt nicht üblich, jede Arbeit mit Namen
des Verfaſſers zu verſehen.

Frrrechnnde der Redaktion mittags von I bie
r.

Hälfte zu

darauf ein,

Für die Redaktion verantwortlich: K. Wieſenthal in Halle.

ſenträger,
20, 25, 40, 50 Pf.

an Hoſenträger n
mit gutem Gummiband, prakt. Mechanif

und Ia-Ledergarnitur
75, I. 1.25, I. 0 bis 4. M.

M C. F. Rätter,
Leipzigerſtraße 90.

äger

Bau und war infolgedeſſen mit ſeinen 4 Kollegen 3 Tage ohne

Im Katskelſer- Gebäude grosse Sporial Adteſlung für

P

id Nur best bewährte gediegene Qualitüten zu

Strick-, Nän-
und Häkel- Garne,

Kurzwaren

Damen-Schneiderei.

Geschàäftshaus

T

7 9sämil. Zuthaten m
Marktplatz 2 und 3.

Mauer. Achtung!
Montag den 22. Auguſt ben J wer im Saale der „Moritzburg“,

arzgr. öffentl. Verſ ammlung
der Maurer von Halle u. Umgegend.

Tagesordnung: 1. Was lehrt uns der diesjährige Streik u. welche Stel
lung haben wir einzunehmen. Referent: Regierungs- Baumeiſter a. D. Kessler

aus Berlin. 2. Verſchiedenes. Der Einberufer.Der Wichtigkeit halber fehle kein Kollege in der Verſammlung.
Sonntag den 21. Auguſt nachmittags 4 Uhr im Nenen Theater,

Gr. Ulrichſtraße
Oeffentliche Brauereiarbeiter-Verſammlung.

agesordunnng: Die Vereinbarungen mit den Brauereien.
icht aller in den Brauereien beſchäftigten Perſonen iſt es, zu er-cheinen Die Kommiſſion.Achtung! Former und Hilfsarbeiter.

Sonnabend den 20. Auguſt abends S Uhr, Große Ulrichſtraße 50

e Nuitgliederverſammlung.
Die Tagesordnung wird in der Verſammlung bekannt gegeben.
Das Erſcheinen der Mitglieder iſt Pflicht.

Die Ortsverwaltung,

Verein zur Wahrung der Jntereſſen der
Schloſſer, Dreher u. verw. Berufsgenoſſen.

Achtung! L e Achhtung!Unſere Mitglieder- Verſammlung am Sonnabend der 20. Auguſt fällt
zu gunſten der öffentlichen Klempuer- Verſammlung in der Moritzburg
aus und laden wir die Mitglieder zu regem Beſuch derſelben ein.

Vortrag des Regierungs- Baumeiſter a. D. Kessler-Berlin.

Der Vorſtand.
Konſum-Verein f. Giebichenſtein u. Ung.

E. G. m. b. H.
Die Mitglieder werden hierdurch erſucht, ſich zu einer

Beſprechung über das Kohlenfuhrweſen
am Sonntag den 21. Auguſt vormittags 11 Uhr

in Schmidts Garten, Hoheſtraße
recht zahlreich einzufisden.

Die Verwaltung.

Merseburg. Merseburg.Deutſcher Holzarbeiter-Verband.
Sonntag den 21. Auguſt 1898 abends 8 Uhr

Abendunterhaltung und Tanz
O in der Ffunkenburg. WNachmittags von 3 Uhr an Täuzchen. Der Vorftand.

Pressler's Berg.Empfehle meinen ſchönen ſchattigen Garten.

Sonnabend Frei- Konzert.
Sontag große Karuſſellfahrt.
Sachsenburg, Trotha

Sonnabend und Sonntag
I. großes Enten Ansſchießen und Auskegeln.

Hierzu ladet freundlichſt ein Otto Köhler,
Unſerm Freunde Guſtav PocherTrotha. ſeinen 95 Wieſe in Ken

Sonntag vormittag großes donnerndes Hoch, daß der garet Knochen

3 wackelt und v eitn hihn Mſttn e einE. Bernstein. in ünterwerſchen

ausser gewöhnlich billigen Preisen.

Achtung! Deutſcher Holzarbeiter-

Perband.

Sektion der Drechsker.
Sonnabend den 20. Aug. abds. 8 Uhr

Verſammlung.
Der Obmann.

Verband deutſcher Berg u. Hütten

arbeiter. Zahlſtelle Zangenberg.

Sonntag den 21l. Auguſt nachm 3 Uhr
in St. Stephan

Verſammlung.
Zahlreiches und pünktliches Erſcheinen

erwartet Der Vertranensmann,
Achtung, Zimmerer!

Am 2. Juli wurde beſchloſſen, 50 Pf.
zum Generalfonds zu ſteuern betreffe
der Ausſperrungen. Da größere Ar-
beitsrinſtellungen nicht ſtattfinden be
ſchließt die Lohn -Kommiſſion, die Woche
25 Pf. zu ſteuern.

Die Lohn- Kommiſſion.
Hampel.Geſellſchaft Agatha.

Sonnabend den 20. Auguſt im Saale
der Wilhelmshöhe

gr. UnterſtützungsVall.
Freunde und Bekannte ſind dazu ein

geladen. Der Vorſtand.
Sonnabend n. Sonntag
Hähnchen-Auskegeln.

W Billard u. Kegelbahn We
Herm. Wehber, Liebenauerſtr. 157.

Neu!Reſtaurant z. Jeichshale

Unterplan 11.
vis-a-vis Schräplers Ueberfahrt nach

der Rabeninſel.
De Sonnabend W
rei- Konzert.

Es ladet ergebenſt ein
Max Thiele.

Reſt. z. Wolfſchlucht,
Beeſenerſtraße 23, Ecke Wolfſſtraße,

hält ſeine Lokalitäten beſtens empfohlen.
Sonnabend und Sonntag

Hähnchen-Anskergeln,
wozu freundlichſt einladet

Fritz Schumann.
Mocgen Sonnabend

Hähnchen Anskegeln.

A. Irrgang,
Nwingerſtr. 19.
Sonnabend

Hähnchenauskegeln,
wozu freundlichſt einladet

W. Luleich,
Schwetſchkeſtraßze 24.

Brot! Brot!
Groß und wohlſchmeckend, b Pfd.

für 50 Pf., ſo VorratKonſummarken
Karl Koch, Herrenſtraße 1.

Jahrmarkts-Offerte!
Offeriere vor und während des Marktes:

latte, flach oder tief, Dtzd. 90 Pf.,Teller, J ev uef- Bed.Vorrats Büchſen ren 8 Wf. bin 6 F.
weiß in div. Facons, 15-—25 Pf.Taſſen, We Zum eburistag“, 20 Pf. bis 2 M.

Kaffeebecher, t Sric e n 18 pt.
Ferner empfehle in größter Auswahl:

Kaffeeſervice, e e en Muſtern, 9teilig, von
Waſchſervice, e 3 von 1.75 M. bis 20 M., ca. 60 verſchiedene

J J e 2Speiſeſervice, i 3teilig, für 6 Perſonen, von 8.50 M

Leipzigerſtraße 74.

Omega tötet Schwaben, Franzoſen
nur prima Ware empfiehlt

Central Droguerie, Tholamtſtr. 8

D. J den 22. Auguſt einu. Kinderfeſte.

in allen Farben wegen vorge

7

vorzügliRiesen-Bazar, d

LeipzigerſtraßeH. E. Jäppelt, h
Triumphor en ßfl iſchJn Doſen 5 egte, in der No e z

Otto FHöhburs,
Für S. Ulriäraß 29.

Es kommt Sonnabend den 20.,Vereine, Geſellſchaften Sonntag den 21 Rovag

ganz großer Poſten
Lederſchuhwaren

3u Verloſungen ten en
empfiehlt der

Geſchmack!Schmeerſtraße 1, 4F 1 Kiſo
(Ratskeller-Gebäunde)

O ſein reichaſſortiertes Lager 2 9 pf
Kinderspielwaren, rSehulrequisſten, men n

Geschenkartikeln u, Laurentiusstrasse 18.
Wirtschaftswaren,

Sämmtliche Verein PErnteschleifen
erhalten

10 empfiehlt ſehr billig

Albin Hentze,
24 2qhweerſtraße 24.

Klaviere e u revon Laue, Taubenſtr. 15.
Ein anſtändiges aiteres Mädchen,

welches auch etwas kochen gelernt hat,
wird bei hohem Lohn und guter Be
handlung per 1. September d. Jahres
geucht Bernhard Sohindler,

Zeitz, Gartenſtr. 45.
Tüchtige Faſſadenputzer werden an

genommen Diemitz, Berltk erſtr. 9.

Bruckdorf.
Der Former Nante iſt heute 28 Jahr,

darum ſoll er haben auch ein paar

Rabatt
auf meine vekanutbilligen Preiſe

an der Kaſſe vergütet.

Pneumatik Rover
gebrauchte von 50 Mk. an, 2 Stöwer

albrenner verkauft billig
ustav A. Lerohe, Kl. Ulrichſtr. 19.

Feinſte
Sahnen-Margarine,

delikat im Geſchmack,
a Pfund nur 60 Pf.

H. Dobbersstein,
1 Alter Markt 1. Dreimal donnerude Hoch.



Lanmn vollstännigen Musveruum Platz für neun eintreffende Herbſtwaren zu gewinnen, ſtelle ich die noch bedeutenden J meines Fommerlagers. Es bietet ſich hierdurch dem verehrten kaufenden Publikum ſehr

günſtige Gelegenhit zum Einkou' für

Kattune Waschstoffe Hemdentnch Hanätücher Vetttuch Buekgrinrente
Mein gr. Meter 88 Pf. Meter 19 Pf. von 4 Pf. und doher m f. dar re h ten

Velour Flanelle Keppdeoken Teppiche Bettzeug Siamosen Gardinen
elegante Morgenröcke, ſeltene extra x S neueſte Muſter bunt und weiß für gute Kleider weiß und cremeGelegenbett, Pleter 42 Pf. n von M. 4 on. Meter 29 Pf Meter 32 Pf. Meier von 32 Pf. an

U Ich führe nur alltrerſte Fabriate und ſehe namentlich auf gute Stoffe, guten Sitz und allerbefſte Verarbeitung. W

Folgende Partieen empfehle beſonderer Beachtung

Ein Poſten extra ſchwere Ein PoſtenBRuckskin- Hosen 2 65 M. Jänglings-Anaüge 10.25 M.reeller Wert 4. 50 M., für aus ſtarkem reinwoll. Diagonal, reeller 39 z5 M, für

Ein Poſten Ein Poftenhochfeiner solider Rosen 4 M. Herren-An zuge P.aus engl. Cheviot, eleg. Deſſins, reeller Wert 7 M., für aus prima reinwollenem Cheviot, reeller s 35 M. für

Ein Poſten Ein PoſtenCheviot-Knaben- Anzüge 7) M. Knaben- Anzüge et des. M.

30 Proz. unter Preis.

naavathntp o

für das Alter von 214 J hren f Knaben von 10 n, rrell. Wert 12 M. für

Kuuf ans l. Bis

Damen-Krage

Halle a. S.,
SieT t e c gpe Bee e T a t S r de ehe S z e e e eAchtung! Aechiun, teuonern- Wenonern. ſf ſſ J Be s zre Ton 21. Anggſ vachnittegs 4 Nee a na e el. Klempner, Juſtallateure und deren Hilfsarbeiter

Oeffentl Gewerkſchafts- Verſammlung te ars J r Sonnabend den 20 Aug. abends 8 Uhr in der „Moritzburg“, Harz 51i Neuer Spielpiant öffentl. Versaminiungim Gaſthof zum grünen Baum. Das Luppu-Trio, Bravour Gym W eTagesordnung: 1. Warum müſſen wir uns gew'erkſchaftlich organi naſt ker am Ichtfa hen Luft R. ck. (Sen 1. Vortrag des Stadtverordreten Albrecht uber dſeren 2. Wahl der Delegierten zum Gewerkſcha tskartell. Refereut: Zigarren gtioneſt! Enzig daſtehend!. Mi. Form der Zentratiſaticn. 2 Vortrag des Referenten Obst- Berlin noer Zuweg
fabrikan: Karl Schulze Leipzig. Entree 10 Vfg Canova, Bravour Equili iſt am l ind Nuren der Lo?alorganiſation.

Zadlreiches Erſcheinen aller Gewerkſchaften iſt erforderlich. Zutritt hat genden Ringe. Mr. Luigi 27 *Oro, Das Erſcheinen aller Kollegen iſt der wichtigen Tagesordnung halber
jederma n. Der Einberufer. Z ſt umental Virtuoſe. Die Jack- dringer nd votwendig Der Vertrauensmann.5 Varett Truppe, Pantom men Dar DZeit. Zeit. Rauch. Klub „Portorico“, Zeit.Müller und Mühlenarbeiter. W en F ren ahnen r änlein Wir exlauben uns, wſe zcehrten paſſiven Mit eder nerſt werten

Sonntag den 21. Auguſt nachmittags 3 Uhr Dir Kirchner, T r. Wenn Sonntag den 21. Auguſt im Saale des „Schützen
oſtüm- S oudrett r. Jean Buher, eOeffentl. Gewerkſchaftsverſammlung S Gene nn Man a Kim Saale zu St. Stephan Olinka mit ihrer Lebenden Photo C r ä n z e n

Tagesordnung: Die materiell und ideelle Be ſtrebung der modernen sraphien“. (Durchweg neue Bilder ganz ergeben einzuladen.
Arb iterdeiegung. Referent: Kollege Kähl- Candorf Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr Anfang 6 Uhr. Der Vorſtand.

wVornunzeige!
Das unter der Firma

-Junlürns Läöwümberg. hier
Grosse Ulrichstrasse 20, I. Etage

n

9 S

Seiden, Nanufaktur und Modewaren Geſchäft

Todesfalles es Inhabers
zu bedeutend herabgeſetzten Preiſen ſchnellſtens vollſtändig ausverkauft werden.

Wegen Preisherabſetzung und Umzeichnung des Lagers bleibt das Geſchäft am Sonnabend,

Sonntag und Montag eschlossem-
Se
5 Den Tud-Auverdaud beznt Diedetad An 23. ADcpet Torpttags9 r. s

S Gr. Ilger Aufus Höwinberg t
G

t r

S.

52

n

Halle a. S. e
Veriag und für die Inſerate veraslwortlich; ungnn wo Hrugh dir Halleſchen Sraoſſenſchaps Buchdrndkeret (S. G. m. v. Halle o. St
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Arbeitsklos.
Von Ada Negri. Ueberſetzt von Maria Luggin.

In Lumpen, ſonnverbrannt, ein rieſengroßer,
Herkuliſch ſtarker Mann,

Wohl ein Soldat, Laſtträger oder Schloſſer,
Oeffnet die Thür und trat erbleichend ein

Es war ein Arbeitsloſer.
„Jch ſuche Arbeit, hab' geſunde HKnochen,9 Und nichts wird mir zu ſchwer,

ab' Eiſenarme“, ſprach er, „und ſeit Wochen
eh' weit und breit ich ſchon von Thür zu Thür,

Doch ach, umſonſt mein Pochen.“
Ich weiß nicht mehr, wer Antwort ihm gegeben,

Es war ein herbes „Nein“.
Sein Antlitz überflog ein leiſes Beben,
Und wie ein Stöhnen hört' ich ſeine Stimm'

Rauh aus der Bruſt ſich heben.
Er ſprach Gedenket Eurer toten Lieben,

O ſchicket mich nicht fort
Es iſt ſo furchtbar traurig ſtets vertrieben,
Stets hungig ſein, o habt Barmherzigkeit,

edenkt der toten Lieben

Er ſagte weiter: „Wenn an Gott ihr glaubet,
So ſchicket mich nicht fort

Auch mir iſt heil'ge Schaffensfreud' erlaubet,
Den Sinkenden verlaſſen iſt ein Fluch,

Da doch an Gott ihr glaubet.“
weiß nicht mehr, wer Antwort ihm gegeben,n F. vDa ſah ich ſchwanken ihn, zuſammenbeben,

Und dann ſich wortlos und geſenkten Hauptes
Mühſam von dannen heben.

Und wie gebannt, mit meinem Blick begleiten
Mußt' ich den Scheidenden;

Auf ſtein'ger Straße ſah ich matt ihn ſchreiten,
Und ſah der Juniſonne heiße Strahlen

Senkrecht aufs Haupt ihm gleiten.

Und er verſchwand; allein vor mir entrollte
Sich traumhaft ſein Geſchick,

Deſſ' Kraft verſchmäht, deſſ' Arbeit niemand wollte
Ich ſah, wie er ſich mutlos, ſchwach, in Lumpen

Weiter und weiter trollte.

Durch Städte ſah ich ihn, durch Dörfer gehen,
Ein Bettelmann voll Stolz;

Sein tiefes Elend ließ er üb'rall ſehen
Umſonſt. Hinſinken ſah ich endlich ihn

Und heiß den Tod erflehen.
Das Haupt gebeugt, von herbem Schmerz beweget,

Fleht' ich ihm nach VergiebVerbrechen, durch Jahrhunderte 4cheeh

Gewiſſensbiſſ', die ganze Schmach der Welt,
Sie haben ſchwer ſich auf mein Herz geleget.

Neber die Arbeitsverhältniſſe in den
Spandauer Militärwerkſtätten

wird der Frankfurter Zeitung geſchrieben Ein Bismarckblatt,
die Berliner Neueſten Nachrichten, welche nichts ſehnlicher
herbeiwünſchen, als ein neues Sozialiſtergeſetz, brachten vor
einigen Tagen eine Schilderung der Arbeitsverhältniſſe
in den Militärwerkſtätten. Jn dieſen Fabriken müßte
danach ein förmliches Sodom und Gomorra beſtehen. Den
Arbeitern wurde nachgeſagt, ſie führten gewiſſermaßen ein
reines Lodderleben ſie erhielten viel Geld für wenig Arbeit,
brächten die meiſte Zeit in der Fabrik mit Biertrinken und
anderen unnützen Dingen zu, ſeien unwürdig der ihnen er
wieſenen Wodlthaten, würden dadurch immer begehrlicher
und unzufriedexer und hätten dieſer ihrer Geſinnung durch
ſozialdemokratiſche Abſtimmung bei der letzten Reichstagswahl
Ausdruck gegeben. Der Artikelſchreiber behauptete, es man-
gele in den königl. Fabriken Spandaus an der erforderlichen
Subordinotion und Disziplin die Arbeiter wären die Herren;

r ---u-

Halle a. S., Sonnabend, den 20. Auguſt 1898.

die Vorgeſetzten ſeien ihnen gegenüber völlig machtlos, da ſie
bei Beſchwerden von Arbeitern dieſen h häufig ins
Unrecht verſetzt würden. Dieſe Handhabung der Geſchäfte
leiſte der Sozialdemokratie Vorſchub; die militäriſchen Be
hörden unterſtützten ſo, allerdings unbewußt, die Sozial-
demokratie, und der Artikel gipfelte in der Aufforderung,
daß die Behörden in ihren Wohlfahrtsbeſtrebungen
inne halten, ſtrenge Disz plin üben und namentlich der
Sozialdemokratie wirkſamer entgegentreten ſollten.

Dies kurz der Jnhalt jenes Arti'els. Nun dürfte wohl
ſelten über wichtige ſo ialpolitiſche Vorgänge ſo einſeitig
und befangen geurteilt worden ſein wie hier. Vorweg ſei
es geſagt: die Unzufriedenen der Militärwerkftätten
ſind nicht die Arbeiter, ſondern die „Meiſter“ e.
denen die ſozialpolitiſchen Maßnahmen der Regierung nicht
paſſen, weil dadurch die Arbeiter als ein ihnen gleichberech
tigter Faktor hingeſtellt worden ſind. Die Arbeiterſchaft er-
kennt vielmehr dankbar an, daß die Zuſtände in den Mili-
tärwerkſtätten im letz en Decenniun gegen früher erheblich
beſſer geworden ſind. Vordem ſpotteten mancherlei Ver
hältniſſe jeder Beſchreibung. Es iſt inzwiſchen in hygzieini-
ſcher Hinſicht vieles geſchehen: Es wurde für zweckmäßige
Badegelegenheit geſorgt, Speiſeſäle wurden der Arbeiterzahl
entſprechend eingerichtet, die Arbeitszeit iſt durchweg auf 10
Stunden feſtge etzt, während ſie früher oft bis 16 Stunden
dauerte, bei Entlaſſungen, die in der Art des Betriebes be
gründet und zeitweiſe unvermeidlich ſind, wird humaner als
früher vorgegangen u. ſ. w.

Was bisher an Wohlfahrtseinrichtungen geſchaffen worden,
iſt aber doch erſt das Mindeſtmaß deſſen, was von einem
roßen Arbeitgeber billigerweiſe verlangt werden kann. Die

ilttärverwaltung iſt in dieſer Hinſicht noch weit zurück
Krupp und vielen Großinduſtriellen im Süden und

eſten Deutſchlands.
Es kamen auch Reformen in anderen Beziehungen. Früher

hatten die Meiſter, Meiſtergehilfen und andere Vorgeſetzte
großen Einfluß auf die Einſtellung und Entlaſſung von Ar
beitern ſie verfügten faſt ſelbſtändig, hatten weni ſtens ein
Vorſchlagerecht. Darüber wurde viel geklagt und das iſt
nun anders geworden. Einſtellungen und Entlaſſungen er
folgen jetzt nur direkt auf Befehl der oberen Behörde in
Berlin, und ein großer für alle Militärwerkſtätten beſtimmter
Arbeiternachweis, der ſeinen Sitz im Feuerwerkslaboratorium
zu Spandau hat, dient dazu, Angebot und Bedarf zu regeln.
Eine den Arbeitern günſtige Umgeſtaltung hat auch das Be-
ſchwerdeweſen erfahren, ſeitdem der vormalige preußiſche
Kriegsminiſter von Verdy den Ausſpruch gethan die Ar-
beiter hätten das Recht, Beſchwerden direkt bei ihm vorzu-
bringen. Jn den Fabriken haben ſeitdem die Direktoren
beſondere Sprechſtunden zur Entgegennahme von Anliegen 2c.
der Arbeiter eingerichtet. Dieſe Neuerungen ſind den Scharf
machern beſonders verhaßt

Auch ſonſt iſt noch einiges anders geworden. Es gab
z. B. Zeiten, wo die Meiſter der Gewehrfabrik in wenigen
Jahren Hunderitauſende verdienten; einer iſt Millionär ge-
worden. Sie waren eben damals Sub Unternehmer in der
Fabrik. Das hat aufgehört; heute ſind ſie kgl. Beamte mit
feſtem Gehalt. Die Mehrzahl der reich gewordenen Meiſter
hat ſich irs Privatleben zurückgezogen.

So ſind eben viele Neuerungen gekommen, die allerdings
den Meiſtern und ſonſtigen Vorzeſetzten nicht behagen mögez.
Die Arbeiter ſind aber, was ihre Lage betrifft, im allge
meinen zufrieden. Die Löhne entſprechen, mit einigen Aus-
nahmen, den Teuerungsverhältniffen der Stadt; daß ſie
aber nicht übermäßig hoch ſind, kann man aus der That-
ſoche erſehen, daß gerade in neuerer Zeit verſchiedene Ar-
beiter der Gewehrfabrik, der Artilleriewerkſtatt, freiwillig

9. Jahrg.

ihre Entlaſſung genommen haben, um in Berliner Fabriken
wie Ludwig Loewe u. Co., Siemeas u. Halske, Allgemeine
Elektrizitäts Geſellſchaft c. Arbeit zu nehmen. Jn der That
ſind auch in verſchiedenen Berliner Fabriken die Lohnver
hältniſſe beſſer als in den Spandauer Militärwerkſtätten.
Bemerkenswert iſt auch, daß es gerade die tüchtigſten, ge
ſchulten Arbeiter ſind, die lieber in den großen Prioatfabri
arbeiten als in der Militärinduſtrie.

Der Hauptzweck des Artikels der B. N. N. iſt augen
ſcheinlich der, die Regierung zu einer voch ſchärferen Stel
lurgrahme gegenüber der Sozialdemokratie zu veranlaſſen.
Jn Spandau hat nun allerdings bei der letzten Reichstags
wahl ein beträchtlicher Teil der Arbeiter der Militärwerk
ſtätten, vielleicht ein Viertel, ſozialdemokratiſch gewählt und
mehrere Arbeiter, die ihre ſozialdemokratiſche Geſinnung
offen bekannten, haben dies mit ihrer ſofortigen Ewlaſſung
büßen müſſen. Aus welchem Grunde will man aber die
ſozialdemokratiſche Abſtimmung der Arbeiter auf ihre Unzu-
frieden heit mit ihren jewtiligen Arbeitéverh iliniſſen zurück
führen Jnduſtrielle Arbeiter ſind doch pol tiſch reif genug,
daß ſie ſich bei ihrer Wahlabſtimmung von allgemeinen
politiſchen Geſichtspunkten leiten laſſen. Und kann man nun
einem politi ch re fen Arbeiter zumuten, daß er einem Kan-
didaten ſeine Stimme giebt, der ſich in ſeinen Wahlreden
als Gegner der Koalitionsfreiheit, Gegner der
Handelsverträge, Anhänger des Bundes der
Landwirte, als Lebensmittelverteuerer, als
Rückſchrittler in jeder Beziehung, als Antiſe-
mit nach dem Muſter Ahlwardts bekannte Dieſe
politiſche Charakteriſtik gebührr dem konſervativen Reichs
tagsabgeordneten Tiſchlermeiſter Pauli Potsdam, demgegen-
über bei der Reichstagsſtichwahl ca. 5000 ſozialdemokratiſche
Stimmen in Spandau abgegeben worden ſind.

Es wäre ein verhängnisvoller Mißgriff, wollte man die
Arbeiterſchaft der Spandauer Militärſtätten für dieſe Ab-
ſtimmung damit ſtrafer, daß man imnehält in Wohlfahrts
beſtrebungen und andererſeits mit weiteren Maßregelungen
vorginge.

Tagesgeſchichte.

Kulis nach Kamerun. Unſere Kolonialſchwärmer
wollen von Kiautſchou etwas haben. Jn der Deutſchen
Kolonialzeitung wird in voller Breite der Plan erörtert,
Kulis nach Kamerun als Plantagevarbeiter zu importieren.
Den reichen Geſellſchaften, die dort Plantagenbau in größerem
Stile treiben, ſind die Ardeitelöhne zu hoch, die ſie zahlen
müſſen. Angeblich ſoll Arbeitermangel beſtehen. Die in
Kamerun anſäſſigen Negerſtämme ſollen für die Plantagen
arbeit nicht zu brauchen ſein. Sie drängen ſich überhaupt
nicht zum Fronden im Dienſter weißer Unternehmer, und
die chriſtlichen Miſſionäre ſcheinen ihnen den Erbfluch der
Adamskinder: Jm Schweiße Deines Angeſichts ſollſt Du Dein
Brot eſſen trotz allen Bekehrungseifers noch nicht ver
ſtändlich gemacht zu haben. Andre afrikaniſche Stämme ſind
gelehriger darin. Schon hat ſich in den deutſchen Kolonien
eine Art afrikaniſchen Sachſengängertums entwickelt. Aber
die Löhne, die den ſchwarzen Saiſonarbeitern gezahlt werden
müſſen, ſind den Planiagenbeſitzern zu hoch, ſie ſehnen ſich
nach den billigen gelben Händen. Dabei wollen ſie natür
lich nicht einmal die Koſten der Verſendung des gelben
Menſchenfleiſches tragen. Der Kuli-Jmport ſoll von Staats
wegen organiſiert werden, „ſonſt geraten wir ins Hinter
treffen,“ wie die Kolonial Zeiturg ſagt. Gegen derartige
Pläne kann nicht zeitig und nicht energiſch genug proteſtiert
werden. Die Kulis dringen ihre Volkslaſter und ihre Volks
krankheiten, darunter den fürchterlichen Ausſatz mit. Es iſt

George Stephenſon.
Geſtorben den 12. Auguſt 1848.

Er war der Sohn eines elenden, halbverhungerten Kohlenbäuers
aus dem Stamme der Bergſchotten, der uralten keltiſchen Raſſe,
der Oſſian entſtammen und Kant. Autodidakt, Techniker, Denker,
Erfinder, wurde er eine der charakteriſtiſcheſten Geſtalten aus dem
Anfang unſeres Jahrhunderts.

Ein Mann, deſſen Namen man nur in der Fachlitteratur be
gegnet. den kaum der Fachmann heute kennt, und den man trotz

em nicht wegdenken kann aus der Weltgeſchichte, ohne das ganze
Bild der Gegenwart vollkommen zu verändern, Stephenſon iſt der
Erfinder und Erbauer der erſten Lokomotive.

Geboren, den 8. Juni 1781, in der Nähe von Cheſterfield, in
einer melancholiſchen, werig bewohnten Gegend, wo tagsüber
ſchwerer Rauch von den Hüttenwerken über den Feldern lagert,
nachts rote Lohe aus den Eſſen zu flammen ſcheint. Hier brachte
er die Kindheit zu, tagelang im Graſe liegend, umgeben von den
dumpf vor ſich hinſtarrenden Jnduſtrieſklaven mit eiſernen Mus
keln und ſchwermütigen Augen fortwährend bedrängt von dem
Döhnen und Poltern der Förderungswerke. Und wenn die
chweigſamen, großen Männer hinübergingen zum Schacht undns Häuertagewerk, ſann der Kleine eifrig ad und modellierte

unförmliche Dinge aus dem gelben Lehm, der ſich hier meilenweit
ausdehnte. Keine Tiergeſtalten, wie ſie die Jugend des deutſchen
Dorfes kernt keire Karrikaturen der Ortsautoritäten eigentüm
lich geomelriſch geſtaltete, unbekannte Formen, das Einzige, was
ſich ſeiner reichen, produktiven Phantaſie zum willkommenen Stoff
darbot Maſchinenelemente. Und wenn dann die Männer von
der Schicht zurückkehrten, lachten ſie breit über den fünfjährigenKünſtler und blieſen dichte Wolken aus ihren kurzen Pfeiſen

So wuchs er auf, und ſeine großen Jdeen bildeten ſich herrlich
aus und reiften mit ihm inmitten der troſtloſen Landſchaft. Bald
ing er vom ſchmutzigen Lehm zu wertvollerem Material über.
ie alte Stockuhr des Schulmeiſters wurde von einem chroniſchen
erzfehler kuriert; auch der eines es konſtruierten
aares kleiner Damenſchuhe für die Angebetete dünkte dem ſpäte

ren Erbauer der Linie Stockton Darlington kein unwürdiges Thun.
Dann kam das Meeiſterſtück ſeirer Jugendzeit: die Jnſtandſetzung

hyfik geleſen zu haben, ohne Kenntnis der hier gebändigtenlöſte er das Problem. Raciafſorth den die Werke

terin ernannte den jungen Techniker „in kurzem Wege“ zum

Das neue Amt verſetzte ihn nun in die Notweadigkeit, das
Leſen und Schreiben zu erlernen, welche Fertigkeiten er ſich mit
23 Jahren raſch aveignete. Jetzt war er in ſeinem Element.
Bücher konnte er ſich leicht verſchaffen; das Mangelhaſte da
maliger techniſcher Werke erſetzte ihm ſein Genius. Der Lieb-
lin zsgedanke ſeiner Knabenzeit tauchte wieder in ſeinem Gehirn
auf, unabläſſig pochend, ſeinen Schlaf ſcheuchend. Wie oft hatte
er bei der Einfahrt ins Flötz die unglücklichen, ſchwer keuchenden
Förderleute geſehen, wie ſie, im rechten Winkel gebeugt, die nied
rigen Karren ächzend fortſchoben. Freilich, ſeit einiger Zeit hatte
man ſchon viereckige, gußeiſerne Schienen auf Quadern gelegt,
und dann rollte das Fahrzeug leichter. Aber trotzdem, dieſe
furchtbare Arbeit in den Eingeweiden der Erde! Wie wenn

Wenn man die Schienen beibehielte, und an Stelle der Men
ſchen tote Maſchinen ſetzte! Jm Schacht drinnen ginge es nicht;
aber draußen, vor der Einfahrt? Wie wenn wennman das alles groß anlegte? Große Maſchinen, die man aufmächtige Triebachſen ſtellt. die das alles gelaſſen fortſchleppen

über Strecken und Länder
Lord Ravensforth war bald für die Sache gewonnen und unter

ſtützte ihn, wo es not that. Von 1804 bis 1823 19 Jahre, war
das Gehirn des unermüdlichen Mannes auf der Sucke. Wie
vieles, das in ſchlafloſen Nächten erſonnen ward, konnte ſich in
der Wirklichkeit nicht halten; wie viele bereits ausgeführte Mecha-
nismen mußten beiſeite gelegt werden, bis ſich die verwendbare
Jdee durchdrang; wie viel Vorurteile mußten re werden,
bis die erſte Type in der Werkſtätte vollendet wurde! Nach zehn
Jahren, 1814, war die Jdee im Hauptumriß fertig; ein Jahr
darauf, am 8. April 1815, erteilte ihm die Regierung das Patent
auf ſeine genialſte Erfindung, die Couliſſenſteuerung. Und
wieder acht Tage ſpäter ſchnaubte das erſte Dampfroß, zum Aus-
fahren bereit die Lokomotive Mylord“ das eiſerne Pferd
(Iron horse) der beim Bau beſchäftigten Arbeiter.

Und als dann endlich die zierliche „Perſeverance“ einfuhr, mit
34 altmodiſchen Wägelein, die man ihr angeroppelt hatte auf
a ienen am 27. September 1825 wie muß es
a in der Bruſt des ans Ziel S Mannes gewogt haben!

Keiner der Mächtigen der Erde kennt dieſes Gefühl, das Bewußt-
ſein der von glühender Menſchenliebe befruchteten Genialität.

Vier Jahre zogen durchs Land. Jm Parlament begann man
ſich mit der Frage zu beſchäftigen. Stephenſon hatte das Projekt
einer Eiſenbahn für den Güter- und Perſonenverkehr auf der
Linie Liverpool Mancheſter eingereicht und ſeinen neuen Maſchinen
typus W Vier heiße Jahre voll Sturm und Drang waren
vorüber. t den unbarmherzigen, blind tollenden Naturkräften
hatte er den Kampf ſiegreich auf men, mit den Anſichtenn See ten W W ken Fleen wurde ihm das gen

ſchwer. Seine Augen werden wohl auch vor Verachtung geblitzt
haben, da er einem Kondent von Bierbrauern und Viehzüchtern
ſein Projekt entwickeln mußte, als ihn ein Mitglied interpellierte,
was man thun könnte wenn ſich eine Kuh auf den Schienen dem
Zug entgegenſtellen würde. Seine klaſſiſche Antwort lautete:
„Um ſo ſchlimmer für die Kub!“ Endlich drang er durch;
ſeine Energie, das Erbteil ſeiner Raſſe, hielt ihn aufrecht im
Kampfe wider die Gemeinheit. Am 14 Oktober 1829 errang er
den erſten Preis bei der öffentlichen Wettfahrt. Die glitzernd
neue Lokomotive mit dem horizontalen Keſſel, ver eleganten Rauch
verzehrung und den Flammrohren im Leibe befriedigte die hohen
Herren von Birmiggham und Manch ſter vollkommen. Stephen
ſon erhielt das Recht für die Erbauung einer Linie, die am
15. September 1830 unter Sang und Klang dem Verkehr über

geben wurde tSeit dieſem denkwürdigen Tage giebt es ein Eiſenbahnnetz, ein
uſammenhängendes Europa, eine in die Erdrinde eingeriſſeneSlternationale

Die weitere Entwickelung des Eiſenbahnweſens auf dem Konti
nent, der Kampf, der in allen Parlamenten gegen den neuen
Kommunikationsweg losbrach, die Streigkeiten der vierziger
Jahre betreffs der Dapat oder Staate bahnen hängen mit Stephen-
ſon nicht unmittelbar zuſammen. Er ſelbſt widmete ſeine letzten
Lebenstage dem Ausbau wichtiger Linien, unter denen namentlich
die ſpaniſchen hervorragen und das zweite Wunderwertk ſeines

im Auftrage der Regierung entworfene belgiſche
aatsnetz.
Am 12. Auguſt des Jahres 1848 vor 50 Jahren alſo, ent

chlummerte ſeine große Seele. Was er auch alles für das
abriksproletariat ausführte, dem er entſtammte: die Kranken

und Jnvaliditätéekaſſen in ſeiner Lokomotivfabrik, die zahlreichen
Wohlfahrtsanſtalten, die er hier gründete ſie ſtehen an Bedeu
tung zurück hinter der Thatſache ſeiner eigenen phänomenalen
Eniwickelung, durch die für alle Zeiten klar geworden iſt, daß die
„tiefſte“ ſoziale Stufe der Geſellſchaft noch verborgene
Energie beſitzt, um „führende Geiſter aus ihrem Schoß empor
keimen zu laſſen.

In einer Periode der falſchen Werte, wo blinde Anbetung r
weden Machtbewußtſeins die Urteilskraft ſo vieler hypnotiſiert,
iſt es am Platze, jener wertvollen Jndividualitäten zu erwähnen,
die, unbeirrt durch Tagesmeinungen und Machtworte Unberufener,
am Ausbau der Kultur arbeiten, jener Verlaſſenen, die der ti
nnige Mythos der Dorier unter die Heroen verſetzte der
yſtematiſch und beharrlich von der Weltgeſchichte ſekretierten

en der Ziviliſation. O. Bry
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r adchlimm genug, daß wir einer nebelhaften Weltmacht
n e mit ihnen in Kiautſchou überhaupt in nahe

hrung kommen. Am allerwenigſten iſt der Staat dazu
berufen, eine Art modifizierten Sklavenhandel zu treiben,
wie ihn der „Kuli Jmport“ unzvweifelhaft darſtellt. Be
währen ſich die Kulis als Landarbeiter in Kamerun, ſo wer-
den unſere Junker ſich bald dafür begeiſtern, ſie auch auf
ihren oſtelbiſchen Getreideplantagen zu verwerten. Die China
n des Deutſchen Reiches gewinnt durch ſolche Beſtre

gen ein ganz beſonderes Ausſehen. Die Konkurrenz der
bedürfnisloſen gelben Arbeiter gegen die deutſchen Arbeiter
tritt in immer bedrohlichere Nähe. Für die Wirkung dieſer
Konkurrenz iſt es natürlich gleichgiltig, ob chineſiſche Arbeiternach Deutſchland und ſeinen Kolonien importiert werden,

oder ob deutſche Kapitaliſten nach China gehen, um dort
abriken zu errichten. Der deutſche Arbeiter hat wirklich

einen Anlaß, ſich für die Kiautſchoupolitik zu begeiſtern.
Er überläßt dies Geſchäft den deutſchen Geldſackpatrioten
und Kolonialſchwärmern.

Soziales.
Die Frage der Arbeitsloſen Verſicherung

ſcheint in Deutſchland allgemach in regeren Fluß zu kom-
men. Bekannt ſind die zahlreichen Verſuche, mit denen
unſere Gewerkſchaften an die Löſung der ſchwierigen Auf-
abe herantreten. Nicht ohne Bedeutung iſt ferner die

tſache, daß in letzter Zeit auch offiziöſe Blätter ſich mit
der Frage ernſthaft beſchäftigen. So hat dieſer Tage der
Hamburgiſche Korreſpondent aus Anlaß der Ankündigung des
im nächſten Monat in München ſtattfindenden Verbands-
tages deutſcher Arbeitsnachweiſe ſich in einem ausführlichen
Artikel für eine ſtaatliche Arbeitsloſen Verſicherung aus
eſprochen. Kommunale ſowohl wie geverkſchaftliche Ver
icherungen ſeien unzulänglich; erſtere, weil die Mitglieder

der Verſicherung auzu häufig den Ort wechſeln, letztere, weil
die Mitglieder der Gewerkſchaften zur Zahlung der Beiträge
nicht dauernd gezwungen werden können. Deswegen empfehle
ſich das Eingreifen des Staates. Die ſtaatliche zwangsweiſe
Verſicherung gegen Arbeitsloſigkeit bilde den „letzten Stein“
im Ausbau der deutſchen Arbeiterverſicherungs-Geſetzgebung.
Wenn nun auch nicht ohne weiteres anzunehmen iſt, daß
dieſer Artikel direkt offiziöſen Urſprung hat, ſo fällt es doch
auf, daß er in einem ſehr häufig offiziös bedienten Blatte
an erſter Stelle Unterkommen fand.

Sozialpolitiſche Rechtspfſege.
Unzuläfſiger Lohn Abzug. Der Schokoladen Fabrikant

Schnickenberger hatte dem Kutſcher D. einen Lohnabzug gemacht,
weil aus dem von D. gefahrenen Wagen Schokolade verſchwunden
war. D. nahm das Gewerbegericht in Anſpruch, um zu ſeinem
Lohn zu kommen. Die Verhandlung ergab, daß D. allein bei
dem Fuhrwerk war und daß er die mitgeführten Waren zu den
Kunden in die Läden tragen mußte. Der Beklagte erklärte
den Kutſcher für verpflichtet, anf die Ware aufzupaſſen und da
für zu ſorgen, daß nichts fortkomme. Dann machte er noch
einen Gegenanſpruch geltend, weil Kläger, ohne vorher zu
kündigen, die Arbeit niedergelegt habe. Beklagter wurde ver
urteilt, dem Kläger den Lohn voll auszuzahien, und mit ſeinem
Gegenan pruche abgewieſen. Zur Begründung führte der Vor
fitzende aus, daß ein Kutſcher, der allein beim Wagen ſei und
trotzdem Waren austragen müſſe für Diebſtähle nur haf-bar ge
macht werden könne, wenn ihm ein ganz beſonderes Verſchulden
nachgewieſen werde. Das ſei hier nicht der Fall. Auch ſei
der Kiäger berechtigt geweſen, die Arbeit ohne vorherige Kündi-
gung niederzulegen, weil er nicht den vollen Lohn erhielt.

Wie viel Wonde hat unſere Erde?
Ueber den „zweiten* und „dritten“ Mond der Erde teilt der

Direktor der königlichen Sternwarte zu Göttingen, Herr Profeſſor
Schur, der Braunſchweigiſchen Landeszeitung folgendes mit: Dr.
Georg Waltemath in Hamburg hatte für den 3 Februar den Vor
übergang eines zweiten Mondes der Erde vor der Sonuenſcheibe
vorausgeſagt und merkwürdigerweiſe iſt am folgenden Tage nach
dem Zeugnis des Poſtdirektors Ziegler und eif anderer Augen
zeugen in Greifewald ein ſolcher Vorübergang beobachtet worden,
aber nicht wie man erwarten ſollte in der Richtung von Weſt wach
Oſt, wie ſich der bekannte Mond bewegt ſondern in umgekehrter
Richtung. Letzterer Umſtand hat nun Dr. Georg Waltemath nicht
weiter in Verlegenheit geſetzt, ſondern ihn zur Annahme eines
dritten Mondes veranlaßt. Vorübergänge dieſes dritten Mondes

ſollen in den Jahren 188, 1241, 1640 e. bis 1878 unſerer Zeit
rechnung und zuletzt am 4. Februar 1898 ſtattgefunden haben undDr. Sanme glaubt ihm eine Umlaufszeit von etwa 32 Tagen,

d. i. etwas mehr als bei dem bekannten Monde zuſchreiben zu
müſſen. Nach ſeinen Rechnungen ſollte der dritte Mond am
31. Juli dieſes Jahres oder einige Tage ſpäter vor der Sonne
vorübergehen und ſein Durchmeſſer etwa ein Fünftel des Mond-
durchmeſſers r

Wenn auch die Spekulalionen des Dr. Waltemath unter Sach-
verſtändigen keinen Glauben finden können, ſo iſt auf der Göttinger
Sternwarte doch nicht unterlaſſen worden, in den letzten Tagen
des Juli und bis zum heutigen Tage die Sonne, ſo weit es das
Wetter geſtattete, aufmerkſam mit Fernröhren zu betrachten und
beſonders in den ſehr klaren a r des 31. Juli und
den faſt wolkenloſen Tagen des 2. und 3. Auguſt. Es war aber
weiter nichts zu ſehen als verſchiedene Gruppen von Sonnen
flecken, deren Lage auf der Sonnenſcheibe aufgezeichnet wurde. Es
wird der dritte Mond ebenſo wie der zweite ein Phantaſiegebilde
bleiben und Berichte über frühere Vorübergänge vor der Sonne
werden entweder als Jrrtümer oder allenfalls durch rein
Meteormaſſen zu erklären ſein. Nach einem mir bei Abſchluß
dieſer Zeilen zugegangenen Berichte von der Hamburger Stern-
warte iſt auch dort nichts anderes zu ſehen geweſen als mehrere
Gruppen von Sonnenflecken.

Vermiſchtes.
Verbeſſerung des Fahrradantriebes. Nach einer Mit

teilung des Patentoureaus von H. u. W. Parnaky, Berlin iſt es
cinem Herrn Wilhelm Streitz gelungen, einen Fahrradantrieb zu
konſtruieren, welcher ermöglicht, das Treten für eine Zeit ganz
einzuſtellen, ohne daß dadurch das Rad zum Stillſtand gebracht
wird und die ferner die kreiſende Bewegung der Pedale beſeitigt.
Die letzteren werden nur durch den Fuß berabgedrückt und gehen
ſelbſithätiz wieder hoch. Die Tretkurbel läuft beweglich im Kugel-
lager auf der Achſe und ragt mit einer Scheibe in einen von dem
Rande des Kettenrades gebildetem Hohlraum hinein. An dieſer
Scheibe ſitzen um Bolzen drehbare Kupplungsſtücke, an der Außen-
eite kreieförmig geſtaltet und am Rande mit Riefen verſehen
enen gleiche Riefen am inneren Rande des Kettenrades gegen

überſtehen. An der inneren Seite ſind die erwähnten Kuppelungs-
ſtücke gerade, und werden durch eine dort gelagerte Feder nach
außen e Sodald en die Kurbel niedergetreten wird,
greifen die Kuppelungsſtücke in die am Rande des Kettenrades
befindlichen Riefen, und wird das Rad ſelbſt infolgedeſſen mitge-
nommen. Bei Stillſtand oder Hochgang der Kurbel entkuppelt
ſich das Rad dagegen wieder und wird daher die Maſchine in
ihrer Bewegung nicht gehemmt. Man darf wohl erwarten, in
kurzer Zeit Rädern zu begegnen, welche mit dieſer Neuerung, die
übrigens die Wahl einer beliebig hohen Ueberſetzung geſtattet,
ausgerüſtet ſind.

Ein Duell Bismarcks in Wiesbaden. Als Bismarck
im Jahre 1836 zum erſtenmal in Wiesbaden war, beſuchte er
damals Referendar eine Reunion im Kurhauſe. Während einer
Tanzpauſe ſaß er auf einem Sofa in ungezwungener Haltunz und
beſchaute die Anweſenden mit dem ihm eigenen Blick. Plötzlich
kam der Mediziner re (der nachmalige verdienſtvolle Arzt
Dr. Guſtav Lange, geſtorben 1889 in Heidelberg) a Bismarck
zu, und fragte ihn: „Warum fixieren Sie mich „Sie gefallen
mir“, entgegnete Bismarck. Lange bemerkte darauf in erregtem
Tone: „Sie gefallen mir gar nicht!“ Es entſpann ſich ein kurzer
Wortwechſel, der mit dem Austauſch der Karten endigte. „Schon
damals“, erzählte Lange ſpäter, „machte Biemarck, nachdem er
ſich von ſeinem Sitze erhoben hatte, durch ſeine hohe geſchmeidige
Seſtalt und ſeine leuchtenden, geiſtoollen Augen einen großen
Eindruck auf mich.“ Eine friedliche Cinigung war nicht zu er
zielen, und ſo ließ Lange v. Bismarck auf Piſtolen fordern. Die
Sekundanten trafen die näheren Vereinbarungen über das Duell,
das auf großherzoglich-heſſiſchem Gebier, zwiſchen Biebrich und
Kaſtel, ausgefochten werden ſollte. Zur feſtgeſetzten Zeit erſchie
nen die Duellanien an dem beſtimmten Orte, wo die Sekundanten
ſich noch nals bemühten, eine Verſtändigung zwiſchen Lange und
Bismarck zu erzielen. Lange erklärte ſich hierzu bereit, aber
v. Bismarck verhielt ſich hierzu ablehnend. Lanze nahm deshalb
ſeinen Platz ein, und ſchon war die Abmeſſung der Diſtanz voll
zogen, als Bismarck endlich nochmaligen Vorſtellungen der Sekun-
danten nachgebend, anderen Sinnes wurde. Er bot dem Gegner
die Hand mit den Worten: „Nun ſo wollen wir denn in Frieden
leben Bei ſeinem 50jähr. Doktorjubiläum bemerkte Dr. Lange:
„Gut, daß es ſo gekommen iſt; es wäre doch ſchade geweſen,
wenn ich ihm das Lebenslicht ausgeblaſen hätte!“ Dr. Lange
war ein ausgezeichneter Piſtolenſchütze und Schläger.

Aus dem VReiche.
Poſen. Die Schandthat eines reichen Juden. Herr

Kaufmann Edmund Kantorowicz iſt ein reicher und angeſehener
Mann. Eines ſchönen Tages im Jahre 1891 kam zu Herrn Kan
torowicz ein Mädchen Namens Agnes Fiebig, welches einen
Dienſt ſuchte, während K. angeblich ein Dienſtmädchen brauchte.
Die Fievig litt zeitweiſe an Krämpfen und war geiſtesſchwach;
fie iſt mittlerweile geſtorben und der ärztliche Totenſchein beſagt:
Die unverehelichte Agres Fiebig hier ſtarb heute früh um
6 Ubr an Gehirnerkrankung.“ Herr Kantorowicz nahm da

mals, im Jahre 1891, das geiſtesſchwache Mädchen mit auf ſeine
Wohnung und die Folge war, das dasſelbe am 11. Januar 1892
von einem Mädchen enibunden wurde. Wie die Mutter der Jirbia
mitteilt, hat ihr dieſe T daß ihr Herr Kantorowicz Wein zu
trinken gegeben habe und daß ſie ſinnen und willen
los geworden ſei. Dem a indes ſein wie ihm wolle, Thatſache

daß Agnes Fiebig e chwach war, Herr Kantorowicz aber
n ſehr angeſehener Bürger von Poſen iſt. Die Mutter der

Agnes Fiebig, eine 68 jährige ran Mutter von acht Kindern, dieſie alle allein großgezogen, da 83 ſeit 24 Jahren Witwe iſt,
wandte ſich brieflich an r antorowicz mit der Bitte, für
ſein Kind zu ſorgen. Dieſe Bitte fand kein Gehör; es kam zur
Klaze. Und nun hören wir was der kgl. Amtsrichter Hartmann
von „Rechts wegen“ feſtſtellte. „Der Beklagte (Kantorowic)), wel
cher um Abweiſung der Klage Legtn hat, hat eingewendet, die
Mutter des Kindes ſei in v Beziehung beſcholten,.Dieſelbe habe von ihm für die Geſtattung des h es Geld
angenommen in der h mit anderen den Beiſchlaf
vollzogen und ſei wegen liederlichen Lebenswandels berüchtigt.
Seitens der re (das Kind, in deſſen Namen der Vormund
klagte) iſt dies beſtritten und zur Entſchuldigung für die Mutter
vorgetragen, dieſelbe leide an rn ſei infolge hiervon oft
willenlos und r ig und habe 74 zur Zeit der Bei
h in einem ſolchen ande befunden. Beklagter

at dies hinwiederum beſtritien.“ Es iſt Beweis erhoben worden
ber die vorſtehenden Behauptungen und der Richter kam zur Ab-

weiſung der Klage aus folgenden Gründen: „Es iſt allerdings
nicht erwieſen, daß die Mutter für die Geſtattung des Beiſchlafes
Bezahlung angenommen, daß ſie während der Konzeptionszeit
auch mit anderen Männern e tlich verkehrt hat, und wegen
liederlichen Lebenswandels berüchtigt geweſen iſt. Darin aber,
daß ſie ſich dem Beklagten, einem ihr ganz unbekannten Manne,
bei der erſten et nung hingegeben hat, iſt ſchon eine Preisebung der Geſch edisehte zu erblicken, welche ſie zu einer g.

chlechtlich beſcholtenen Perſon macht.“ Der Umſtand, daß die
Fiebig an Krämpfen litt und orah zeitweiſe in willen-
loſem Zuſtande ſich befand, war für den Richter kein Beweis, daß
ſie auch im kritiſchen Momente ſich in einem ſolchen Zuſtande be
fand. Die Klage war alſo abzuweiſen. Sie ſollte natürlich weiter
geführt werden, Herr Kantorowicz als reſpektabler Mann ſchuf ſie
aber aus der Welt, indem er mit dem Vormund des Kindes einen
Vertrag ſchloß, wonach deſſen Anſprüche gegen eine einmalige
Zahlung von 400 M. (vierhundert Mark) ein für allemal abgeunden ſind Das Geld iſt ausbezahlt und natürlich n ver

raucht und das arme Weſen liegt nun der achtundſechzigjäh 7
Großmutter zur Laſt, die ſelbſt mittellos, ſich vergebens bemüht,
den Abfindungévertrag rückgängig zu machen und Herrn Kantoro-
wicz zu verpflichten, für ſein Kind 10 M. Alimente per Monat
bis zum vollendeten 14 Lebensjahre zu zahlen. Das formelle
Recht für ſeine Weigerung hat ja Herr Kantorowicz zweifellos
auf ſeiner Seite. Und da die r Agnes Fiebig nach rich
terlichem Erkenntnis, eine „beſcholtene“ Perſon war, Vp Kanto
rowicz aber ein hoch angeſehener und ſehr reicher Bücger von
Poſen iſt, ſo iſt es natürlich nichts weiter als eine ganz lächer-
liche ſozialdemokratiſche Geſinnung, wenn die arme, mit ihren Be-
ſchwerden von allen Seiten ſchon aus formellen Gründen abge-
wieſene 68 jährige Großmutter, der Herr Kantorowicz die Ernäh-
rung ſeines Kindes überläßt, in ihrer Verzweiflung zu dem Aus
rufe kommt: „Dürfen denn die Reichen ſich gegen uns Aermere
alles erlauben!“

Lübeck. Wer begnadigt wird! Durch den Lübecker Senat
begnadigt wurde der Großkaufmann Magnus, welcher am
13 Auguſt 1896 wegen Urkundenfälſchung in ideeller Konkuarren
mit Betrug von der Ferienſtrafkammer des Landgerichts zu dre
Jahren Gefängnis verurteilt wurde, entgegen dem Antrage des
Staaisanwalté, der 4 Jahre Zuchthaus beantragt hatte. M. trat
de die Strafe ſofort an, hat ſomit erſt 2 Jahre Gefängnis
verbüßt.

Stuttgart. Mit fieberhafter Thätigkeit wird, wie ſüddeutſche
Blätter melden, im Cotta'ſchen Verlage an der Drucklegung der
Bismarck'ſchen Denk würdigkeiten gearbeitet, ein Teil
ſei ſchon vor Jahren geſetzt, und der Satz dann verſchloſſen
worden bei der jetzigen Fertigſtellung ſeien zur Verhinderungvon Durchſtechereien die umfaſſendſten Vorſichtsmaßregenn ge

troffen worden. Der erſte Band ſoll ſchon in nächſter Zeit er
ſcheinen. Die Hauptſache iſt, daß für die Denkwürdigkeiten
1000000 in Worten eine Million Mark Honorar an
den Fürſten Bismarck gezahlt ſein ſollen.

Litteratur.
Von der Neuen Zeit (Stuttgart, Dietz' Verlag) iſt ſoeben

das 46. Heft des 16. Jahrgangs erſchienen. Aus dem Inhalt
heben wir hervor: Aus Spanien. Von Juan Joſé Morato.

Sozial philoſophiſche Jrrgänge. Von Heinrich Cunow.
Quer durch die Berliner Kunſtausſtellung. Von Erich Fwlail I.

Zur neuen Militärvorlage. Von Simon Katzenſtein. Noch-
mals die Frage des Dirnenkaufs. Litterariſche Rundſchau.

Notizen: Das Proletariat in Dentſchland. Anfrage an
Leiter von Arbeiterbibliotheken. Feuilleton An der Schwelle
des neuen Jahrhunderts. Eine naturwiſſenſchaftliche Umſchau von
Dr. Friedrich Knauer.

Für die Redaktion verantwortlich: K. Wieſenthal in Halle.

Restaurant zur Bauernsehenks Wanne a len e den Reihen

Reilſtraße 126.
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Montag den 22. Aug. abends S Uhr in Sacks Reſtaur., Mühlbero

Versamm tung.Tagesordnnng: 1. Vortrag über: Bismarck urd die Arbeiterbewegung. I. V eHnmemmamza, 6
Ref.: Reichstags abgeordneter Albrecht Halle. 2. Verſchiedenes. Zu zahlreichem

Der Vorſtand.Beſuch wird eingeladen. Gäſte freundlichſt willkommen.

3 r

e

r r
7 r

7 2 5 J r
2 fo Z.L C c

e Billig und gut!ig.Lanrentins ſtraße 18. 8 Stück für 30 Pf.
Restaurant zur Bauernsehonke

Reilſtraße 126.
Holzarbeiter-Perband. Zahlſt. Zeit.

Sonnabend den 20. Aug. in Meinecks
Reſtaurant

Serſammtung,
Tagesordnung 1. Steuer Einnahme

r. Viriohstrasse 60 der henen See hes
nahe Kleinſchmieden Erſcheinen der Mitglieder erwünſcht.

Kohenmölsen.
Heuriettenſtraße 32.Achtung, Maler

Montag den 22. Auguſt abends S Uhr in den 3 Königen, Kleine
Ulrichſtraße 36,

öffentliche Verſammlung.
Tagesordnung: 1. Berichterſtattung der Delegierten vom Gewerkſchafts-

Kartell und Neuwahl derſelben. 2 Berichterſtattung und Rechnungs!egung des
Vertrauer smannes, ſowie Neuwahl. 3. Verſchiedenes.

Zahlreiches Erſcheinen notwendig. Der Vorſtand.
Keſſelſchmiede und Hilfsarbeiter.

Sonnabend den 20. Auguſt abends s Uhr im Saale der Moritz
burg, Harz 51,

Versammlung-
Tagesordnung 1. Vortrag. Referent: Stad verordneter Albrecht.2. Rechnungs legung des Kaſſierers. 3. Aufnahme neuer Mitglieder D. s

Wohnung und Bade- Anſtalt
verlegte nach

Gr. Urichstrasse G2, gr. et
(Bisher Alter Markt 5.)

Naturheilkundiger.Otto Kresse, Sprechſtunde 8--10 W
ſtestaurant zur Bauernschonke gen F. Wiehe e

Reilſtraße 126. elohnung. Radewell Nr. 6.

Um den Umzug zu erleichtern, verkaufe meinen Vorrat an:
Regulatoren, Wanduhren, Weckern, Nähmaschinen ete.
zu herabgeſetzten Preiſen, auch einen Poſten Sehmuecksachen

Mein Geſchäft befindet ſich vom 1. Sept.
Um gütige Beachtung

vittet Eduard Schnurr, Ahrmacther, Hohenmölſen.

p 75 e S a7 T 5 re x e r ee e 53 c t S v1 34 er 434 e. 2 2 cu a. e v b We

e ne iel 7
Reparaturen an Vhren aller Art

billigst unter Garantie
Neue Feder einsetzen 1 Mk., Uhrglas
10 Pf., Uhrzeiger 10 Pt., Uhrring 10 Pf.

Uhrmachoar,C. Hammer, Leipzigerstr. 42,

e 27.
Lohnkelluer f. Sonn u. Friert
ſucht SchadesSchützenhaus“

wer

fage

Roch 11 Tagel Rcſeurun zur Reitehelt

Empfehle mein Reſtaurant mmt ſchattig.
Garten u. Schießſtand zur gefl Benutzung

Achtungsvoll R. Keune.
Billiger!

Schmalz! Hukter! Sprth!
ſte Tafelbutter à Pfd. 1 M.
einſtes Tafelſchmalz 40 Pf.

Prima fetter eck 50
rima Rauch Speck 60
argarine à Pfd. 40, 50, 60

Rot- u. Leberwurſt à Pfd. 60
Landſchinken (3-6 Pfd.) à 60

Butterhandlung
Thalamtstr. 7-
Kinderwagen
Reisekörbe,ſowie alle anderen Korbwaren em-

e ojehlt zu billigen PreiſenW. Leopold, Korbmachermſtt.,
Mauerfſtraße 13,

neben der katholiſchen Kirche.

Jestaurant zur Bauernsehenke

Reilſtraße 126.
Verlag und für die Inſerate verentwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen Senoſſenſchafts-Buchdruckerel (C. S. m. k. H.) Halle a. S.
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